Jährlich 8 Abl., halbj. 4 Rol., vierte lj. 2 Röbl., 
( monatlich 67 Kop. pränumerando. 


N Für Auswärtige: 
l Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerands, 


\ Inſerttonsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte Arden iat zurängefellt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 
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Reſtaurant | 
Hötel Mannteuffel. 


Sonntag, den 21. Juni 1891: 


Diner 
à 75 Kop. 


Menn: 
Consomm& Printanier. 
Blumenkohl-Suppe, 

Cops & la Skobeleff. 
Frieassé von jungen Hühnern. 
Entenbraten. F 

Filet de boeuf à la Marechale. 
Compot — Salat. 

Creme de Vanille. 
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Zuſtande Darlehen gewähren. 


Die Warſchauer 


-LEIH-BESELLSCHAFT 


auf bewegliche Gegenſtände 
theilt mit, daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
Finanzminiſters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 


nat Auguſt 1891 eine Abtheilung in der 


Stadt Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
Zachodniaſtraße (das zweite Haus von der 
Konſtantinerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Ab⸗ 
theilung wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 


1 Gold, Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
SGegenſtände belelhen, jedoch auch auf Sammet, 


Seide, Leinwand und Kleidungsstücke in 1185 
(10 
Andere Waaren, als: Tuch, Baumwolle und Garn 


werden bis auf weitere Entſcheldung nicht beliehen. 


. 


Et. Petersburg. 


— Zur Beſtätigung der Regierung iſt das 
Statut eines Actien⸗Unternehmens: „Ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft für Pferdehandel“, vorgtſtellt. Die Geſellſchaft 
ſoll das Recht haben, in Rußland wie im Auslande 
Agenturen, Pferdedepots, Fyppodrome u. f. w. zu 
eröffnen, Rennen und Ausſtellungen zu veranſtalten, 
Auctionsverkauf von eigenen Pferden und im Auf⸗ 
trage Anderer einzurichten, im Auslande Pferde zu 
erwerben, Nemonte-Obliegenheiten zu erfüllen, Pferde 
zum Zufahren, Trainiren zu Übernehmen u. ſ. w. 


lionen Rol. 

— Dauert die kalte Witterung noch länger 
ſo an, wie nun ſchon ſeit Wochen, ſo wird das 
Wachsthum ſich zuletzt noch ganz zurückziehen. Dieſe 
Klage wird in den Petersburger Blättern Angefichts 
der Thatſache erhoben, daß die wild wachſenden 
Pflanzen, die ſonſt Ende Mai in Blüthe ſtanden, 


ihte Blüthenknoſpen bis jetzt feſt verhüllt tragen. 


An einigen anderen ſind letztere noch gar nicht 
ſichthar. 

— Die Kaſſe der Ruſſiſchen Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes wies bei der Reviſton am 1. 


| 


Das Grundcapital der Geſellſchaft beträgt / Mile | 


Juni 


c. ein Capital von 2,941,495 Rbl. 22 Kop. auf. 


Twer. Im Dorfe Alexewſkoje des Twerſchen 


Ji. Saul tigt fi. 


Roman 


von 
E. A. N. 


| (6. Fortſetzung.) 
1. Was der Kerl in Brafilien getrieben hat, mag 
Pimmel wiſſen!“ ſagte Hartenberg kopfſchüttelnd. 
de mich nicht wundern, wenn er einen Mord 
„ dem Gewiſſen hätte!“ 
60, Na, na, nur nicht gleich vas Schlimmſte den⸗ 
1 erwiderte Erwin. „Und was er in Braſillen 
ben hat, kann uns gleichgiltig fein, wenn er 
irbler ehrliches Spiel treibt. Erwiſche Ich ihn 
nrechter Fährte, ſo werde ich nicht lange Fe⸗ 
us machen. Gute Nacht, Eduard! Hier 
n ſich unſere Wege. Der Tag iſt angebrochen, 
ich habe keine Luſt, noch elnen Spaziergang 
achen. Wir ſehen uns alſo heute Nachmittag?“ 
Natürlich,“ nickte Hartenberg, den Handdruck 
„Jreundes erwidernd; „ich kom ne ſicher. Bring’ 
h eine Schweſtern mit, wollen ſchauderhaft fidel 
Unglück im Spiel, Glück in der Liebe — 
„Jacke! Auf Wlederſehen!“ 
Eduard Hartenberg hatte ſeine Wohnung bald 
t. So kalt, wie er dem Freunde gegenüber 
wollte, ließ ihn der Verluſt doch nicht; mit 
1 ſchweren Athemzuge blieb er vor der Haus 
ubehen und ſein Blick ruhte eine geraume Welle 
auf dem blanken Meſſingſchilde unter dem 
nzuge. 
Doktor Hugo Hartenberg, Rechtsanwalt,“ las 
halblauter Stimmt, während er den Haus⸗ 
bal aus der Taſche holte. „Nur Feine Vor⸗ 
i alter Herr, denn wir können den Spieß um⸗ 
a 


min r, ebenſo lelſe flieg er die mit Teppichen bee 
* hinauf. Die Thür ſeines Schlafzimmers 


U 


Er trat in das Haus hinein und ſchloß leiſe 


knarrte, als er fie öffnete; elne Verwünſchung ent⸗ 
fuhr feinen Lippen. 

„Frau Suſanne wird morgen ihre boshaften 
Bemerkungen machen,“ murmelte er; „fie hört ja 
in der Nacht die Mäuſe pfeifen. Aeh, möchte mich 
immer noh bemuttern, vergißt nur zu leicht, daß 
ſie hier nur Haushälterin If. Hält dem Martin 
die Stange, müßte wiſſen, was ich weiß, dann 
würden dem Herrn Rechtsanwalt die Tage ſauer 
werden.“ 

Er lachte höhniſch vor ſich hin und kleidete 
ſich aus, und troß der Aufregung, die immer noch 
in feinem Innern tobte, fiel er bald in einen tiefen 
Schlaf. 

Die Sonne fand Thon hoch am Himmel, als 
er erwachte. Der ſtechende Schmerz, den er im 
Kopfe fühlte, erinnerte ihn augenblicklich an die Er⸗ 
eigniſſe der vergangenen Nacht. Das Gefühl der 
Reue kannte er nicht, nur die Hoffnung, das Ver⸗ 
lorene wlederzugewinnen, beſchäftigte ihn. Auch der 
Werih des Geldes war ihm unbekannt — er hatte 
es ja mie durch ſaure Arbeit erwerben müſſen, er 
war in dem Glauben erzogen morden, daß ſein 
Vater ein ſehr reicher Mann ſel. 

In voller Uniform, vom zierlich friſirten 
Scheltel bis zur Fußſohle tadellos, trat er in das 
Wohnzimmer. Er fand Frau Suſanne dort allein, 
das Frühſtück für ihn ſtand noch auf dem Tiſch. 

Frau Suſanne Berger, die Haushälterin des 
Rechtsanwalts, mochte in der Mitte der Vierziger 
ſtehen; fie war eine jener Heinen, beleibten Frauen⸗ 
geſtalten, die langſam altern. Der Ausdruck ihres 
runden Geſichts bekundete ein heiteres Gemüth, aus 
den braunen Augen leuchteten Treuherzigkelt und 
ehrliche Offenhelt. 

„Ah, gut geſchlafen, Frau Suſanne?“ fragte 
der junge Herr in elnem gezwungen ſcherzenden 
Tone, während er ſich auf den Divan niederließ. 
„Famoſes Wetter heute, wird ſchauderhaft heiß 
werden.“ 

Frau Suſanne ſchenkte den Kaffee ein und be⸗ 
obachtete den Lieutenant verſtohlen, welcher die Mor⸗ 
genzeftung entfaltete, ohne eine Antwort auf feine 
Frage abzuwarten. 


Gouvernements, jo berichtet man dem „Cu Ore- | und gut eingerichteten Heeres nicht zum Angriff 


necrna“, fiel in der Nacht zum 25. Mal a. St. eine 
ſolche Schneemaſſe, daß, wäre die Erde durch die 
vorausgegangene Hitze nicht erwärmt geweſen, die 
ſchönſte Schlittenbahn ſich gebildet hätte. Der 
Schnee fiel nicht wie gewöhnlich, auch nicht in dichten 
großen Flocken, ſondern in zuſammenhängenden Maſſen, 
welche Bäume, Sträucher und das Getreide auf 
den Feldern gänzlich zudeckten. Von der Schwere 
des auf ihnen lagernden Schnees ſind die Aeſte der 
Fruchtbhäume gebrochen, junge Bäume in Menge 
zerſtört und der bereits in Aehren ſtehende Roggen 
auf den Feldern platt zur Erde gedrückt. 
Sſamara. Auf der Eiſenbahnſtation Buſen⸗ 
tſchuk ereignete ſich ein eigenartiger Unglücksfall. 
In der Nähe der Statlon ſpielten drei Knaben, 
Söbne von Bahnbeamten, auf dem Bahndamm 
zwiſchen den Schienen. Plötzlich erhob ſich eln ſo 
heſtiger Sturm, daß einer der auf den Schlenen 
ſtehenden Waggons in Bewegung gerieth und der 
Stelle zuzutreiben begann, wo die argloſen Kinder 
ſpielt'n. Ehe fie ſich's verſahen, war der Wagen 
über ſie hinweggerollt, wobei einer der Knaben, der 
gerade auf der Schiene ſaß, zu Tode gedrückt wurde. 
Die beiden anderen kamen mit dem Schreck da von. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe 

Die ruſſiſche Heeresreform wird von den „M. 
B.“ in Anlaß des letzten Aller hoͤchſten Reſkripts an 
den Kriegsminiſter General ⸗ Adjutant Wannowſfki 
einer Betrachtung unterzogen, in der das Blatt den 
Gegnern Rußlands entgegentritt, die von einer Pe⸗ 
riode ungewöhnlicher Kraſtanſpannung reden, dle 
aggreſſive Ziele habe, alſo Europa bedrohe. Wenn 
ſich das nur auf leeres Geſchwätz beſchränken wollte, 
ſo würde es ſich garnicht lohnen, darauf zu ant⸗ 
worten. Aber auf Grund des angeblichen Milita⸗ 
rismus Rußlands werden „drohende Coalitionen“ 
geſchloſſen, werden Millionen Menſchen um der 
Nüſtung gegen den eingebildeten Feind willen rulnirt. 
Das iſt kein hohles Geſchwätz. Aus dem letzten 
Reſkript führt das Moskauer Blatt nun in ausführ⸗ 
cher Begründung den Nachweis, daß auch die 
thatſächlichen Erfolge der dank welſer Zögerung 
erzielten Erfolge militäriſcher Organiſation nur von 
Neuem Rußlands Friedensliebe bezeugen. Wenn 
die ruſſiſche Armee ſich jetzt als beſſer bewaffnet er⸗ 
weiſt, wie die benachbarten Armeen, jo find! die 
Nachbarn ſelbſt daran ſchuld, welche durchaus nicht 
glauben wollten, daß eine Großmachl eines ſtarken 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrad 


17 Hassensteii 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Erendler, Senatorsta 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrswla, Haus Sobolem. 


bedarf, ſondern zum Schutz der eigenen Unverleß 
lichkeit und ſtaatlichen Eyre. Dleſes Mißtraue 
drückte ſich auch in der Erneuerung der „Friedens 
liga“ aus. Mögen unſere Gegner Allianzen bilde 
Rußland hat deutlich bewieſen, daß es kelne ag 
greſſiven Ziele verfolgt; aber die „Alllirten“ ſollen 
auch wiſſen, daß auch für Rußland allein al 
Kräfte der ganzen Friedensliga nicht furchtbar" find, 
wenn die Frage der Unverletzlichkeit und Ehre d 
Staats aufgeworfen wird. 


Auständifte Nachrichten. 


— Eine Korreſpondenz welß von folgende 
Aeußerungen des Kaiſers Wilhelm bein 
parlamentarlſchen Feſte auf der Pfau 
inſel zu berichten: Der Kalſer betonte, daß er mi 
lebhaften Dank dafür erfüllt fei, daß der beklagen 
werihe Hader der Fraktionen im Parlament in der etz 
ablaufenden Tagung weniger hervorgetreten iſt un 
bie Einmüthigkelt der Geſinnung herrliche Frücht 
gezeitigt habe. Mit dem Grafen Douglas ſprach 
der Kalſer über feine Beſitzung in Urvelll 
ringen). Der Kalſer nahm mit Inte reſſe dave 
Kenntniß, daß Herr von Belom nur durch Zwiſchen 
fälle verhindert geweſen ſel, das Nachbargut Lau 
bonvilles zu erſtehen. Er gab der Ueberzeugung Ai 
druck, daß es nach jeder Richtung dienlich un 
lohnend ſein würde, wenn diutſche Männer au 
dem Boden des Reichslandes ein Helm für ihre jim 
geren Söhne begründeten. Das Klima ſel herrlich 
die Boden verhältniſſe regten zur Arbeit an, die Be 
völkerung ſei llebenswürdig. Es würde ſich freuen 
zu hören, daß mehr Ankäufe in Elſaß⸗Vothring 
gemacht würden. | He oNal 

— Der Zuſammenſturz der @ifen 
bahnbrücke über die Birs im Zuge de 
ſchweizeriſchen Jurabahn iſt geeignet, im Publikum 
Beunruhigung hervorzurufen. Mit Recht wir 
man die Frage aufwerfen, welche Maßnahmen fü 
die deulſchen Eiſenbahnen getroffen find, um ſolch 
Unglücksfälle thunlichſt zu verhüten. Der deutſch 
„Reichsanz.“ iſt in der Lage, hierüber Folgende 
mitzutheilen: „Da es an Erfahrungen über di 
Dauer eiſerner Brückenbauwer te mangelt, ſo kan 
eine Gewißheit über die un verminderte Wid 
ſtandsfähigkeit derartiger Konſtruktionen nur da 


„Sie find wohl ſehr ſpät heimgekommen !“ 
ſagte ſie. 

„Spät?“ erwiderte er, über den Nand der 
Zeitung binüberblickend. „Im Gegentheil, es war 
ſchauderhaft früh.“ 

„Ja, der Sonntag war ſchon angebrochen.“ 

„Hab' mir gedacht, daß Sie es hören würden; 
knarrende Thür darf nicht geölt werden, Kontrolle 
muß ja fein, alte Jacke! Werde ſelbſt die Thür 
ölen, habe meinem Burſchen Ichon deshalb den Kopf 
gewaſchen, der Kerl iſt ein Eſel —“ 

„Es wäre unrecht, wenn Sie an ihm Ihren 
Groll auslaſſen wollten,“ unterbrach ihn Frau Su⸗ 
ſanne. „Bedenken Sie denn nicht, wie ſehr dieſer 
Lebenswandel Ihrer Geſundheit ſchadet?“ 

„Bitte, machen Sie ſich deshalb keine Sorge,“ 
ſpottete er, „in der Jugend muß man das Leben 
genießen, und ich gebe Ihnen mein Wort darauf, 
daß ich ſpäter einmal ein ſehr ſollder Ehemann ſein 
werde.“ 

„Ich möchte wünſchen, Sie wären es ſchon!“ 

„Meinetwegen “ 

„Nein, Ihres Herrn Vaters wegen, dem Sie 
manche trübe Stunde bereiten.“ 

„Unſinn!“ ſagte der Lieutenant achſelzuckend. 
„Iſt auch einmal jung und ſicherlich ein ſchauder⸗ 
haft flotter Student geweſen. Will nun Philiſter 
werden und ſeinem Sohne nicht gönnen, was er 
ſelbſt genoſſen hat; das nennt man dann dem 
Vater trübe Stunden machen. Werde demnächſt 
helrathen, Frau Suſanne; es ſoll ein anderes Leben 
in dieſes Haus kommen, man hat ja hier keine frohe 
Stunde mehr. Wenn man über mich klagen will, 
ſo darf ich auch über Andere klagen!“ 

„Sie haben es zur Genüge gethan, jo lange 
Martin im Hauſe war.“ 

„Und mit vollem Recht! Diejes Findelkind 
nahm mir, dem rechtmäßigen Sohne, die beſten 
Biſſen vor der Naſe weg — ſollte ich da ſchweigend 
zuſehen ?“ 

„Was ich Ihnen fo oft gejagt habe, das wie 
derhole ich noch einmal,“ erwiderte Frau Suſanne, 
deren Stirn ſich mehr und mehr umwölkte. „Martin 


I ft niemals bevorzugt worden, und er war ſeinem 


——— —— —v— . — — ů— — — —E—Üĩ˖ ———ĩ— — —-— — ——ũ ñ uu:u nn nn 


Pflegevater ſtets dankbar für Alles, was er empfing 
Wenn er trotzdem das Haus verlaſſen mußte, 
tragen Sie einen großen Theil der Schuld —“ 

„Aeh, üb, das freut mich heute noch 1 fiel e 
ihre in die Rede. „Meln Vater hätte den So 
des Verbrechers ſchließlich noch adoptiert, und & 
wären damit einverſtanden geweſen.“ 

Er warf die Zeitung bin und trank fen 
Taſſe aus, dann trat er vor den Spiegel, um bi 
Spitzen feines Schnurrbarts emporzudrehen. 

„Muß ſorgen, daß ich am eigenen Herde ſelbſl 
ſtändig werde,“ fuhr er nach einer Pauſe fort 
„werde ein reiches Mädchen helrathen, meine Kama 
raden einladen, große Seite geben.“ N 

„Wenn Sie heirathen, bedauere ich Ih 
Frau.“ ſagte Frau Suſanne lakoniſch. 8 

„Weshalb? 

„Weil ich nicht glaube, daß Sie ein ander 
Weſen treu und wahr lieben können; Sie llebe 
nur ſich ſelbſt!“ 

„Wird ſich Alles finden !* ſpottete er. 
unten im Kabinet?“ 

„Haben Sie wieder Geld nöthig?“ 

„Errathen!“ nickte er mit einem boshaſt 
Lächeln. „Möchte nicht gerne Schulden machen 
verſtanden ?“ N 

„Sie werden heute ſchwerllch Gehör finden, 
erwiderte fie, ohne ihre Eatrüſtung Über ſelne 
lelchtfertigen Ton zu verbergen. „Der Herr Doet 
war heute Morgen ſehr ungehalten, Sie werden 
auf Vorwürfe gefaßt machen müſſen.“ ' 

„Und das verdanke ich natürlich Ihnen!“ 

„Mir? Ich werde mich hüten, in dleſer N 
gelegenheit Parthei zu nehmen.“ 

„Sie haben ſplonirt und kontrolllrt —“ 

„Ich habe nichts gethan, was Sie zu elner 
Vorwurf berechtigte, Ihr Herr Vater kennt Ih 
Lebensweiſe aus eigener Anſchauung, und es Ift ichn 
von anderer Seite manches zu Ohren gekouime 
was zu hören ihm nicht angenehm war.“ v 

„Zum Beispiel?“ fragte der Lieutenant, no 
immer an ſelnem Schnurrbart drehend. 5 

„Daß Sie ganze Nächte hindurch ſplelen!“ 

(Fostfegung ſolgt.) * 


an. 
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durch erlangt werden, daß dieſelben regelmäßig 
viederkehrenden Unterſuchungen und hiermit zu 
verbindenden Probebelaſtungen unterworfen werden. 
Dabei kann es gleichgiltig ſein, ob die Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der Konſtruktion mehr durch mecha⸗ 
niſche oder mehr durch chemiſche Einwirkung un⸗ 
günftig beeinflußt wird; immer wird ſich aus den 
dei der Probebelaſtung beobachteten Durchbiegun⸗ 
gen der einzelnen Träger ermitteln laſſen, ob und 
inwieweit die Tragfähigkeit derſelben, ſowie der 
übrigen Konſtruktionstheile etwa eine Einbuße 
rlitten hat. Auf den deutſchen Eiſenbahnen wer ⸗ 
den deshalb auf Veranlaſſung des Reichselſenbahn⸗ 
umts ſchon ſeit dem Jahre 1883 die größeren 
Brückenbauwerke, namentlich die eiſernen Brücken, 
eben der alljährlich vorzunehmenden allgemeinen 
Prüfung des baulichen Zuftandes der Eiſenbahnen, 
u beſtimmten Zeitabſchnitten nach den vom Reichs ⸗ 
iſenbahnamt vorgeſchriebenen Beſtimmungen einer 
orgfältigen beſonderen Unterſuchung unterworfen, 
pelche ſich auf den betriebsſicheren Zuftand for 
wohl dez Mauerwerks als auch des eiſernen 
eberbaues erſtreckt. Bei den mit dieſen Un⸗ 
etſuchungen verbundenen Probelaſtungen der 
ſerxnen Konſtruktionen werden außer den 
Durchbiegungen der Träger bei ruhender und bei 
ewegter Laſt auch die unter der Einwirkung der 
Berkehrsbelaſtung etwa entſtandenen, bleibenden 
Einſenkungen, ſowie ferner bei Bauwerken mit 
ßeren Lichtweiten die Seitenſchwankungen feſt⸗ 
eſtellt. Die Ergebniſſe der Unterſuchungen wer» 
en nach vorgängiger Sichtung bei den betreffen⸗ 
en Verwaltungsbehörden im Reichs ⸗Eiſenbahnamt 
er eingehenden Prüfung unterzogen. Wiederholt 
haben dieſe Prüfungen im Laufe der Zeit nicht 
lein zu Verſtärkungen einzelner Theile, ſondern 
uch zum Umbau ganzer Konſtruktionen geführt. 
luf den deutſchen Eiſenbahnen wird mithin den 
Brückenbauwerken diejenige Sorgfalt zugewendet, 
belche deren fortdauernde Betriebsſicherh eit nach 
Möglichkeit gewährleiſtet. 


Von der Unglücksſtätte bei Basel. 


Baſel, 15. Juni. 

Die, Unglüdsfätte iſt durch Militär und 
tuerwehrmannſchaft abgeſperrt. Die Mannſchaft 
nes Curſes von Pionleren und die Mannſchaft eines 
fällig glücklicherweiſe in Baſel ſtatifindenden Sa⸗ 
ltälscurſes konnte bei dem Hilfswerk Nachmittag 
ätig eingreifen. Unmittelbar neben ber. Stelle, ber 
abet ſich ein herrſchaftliches Gut mit ausgedehnten 
Scheunen und Stallungen, in den großen Scheunen 
burden die Todten geborgen. Sie liegen auf Stroh 
ebettet, einer neben dem andern, eine ſurchibare 
Reipe- von Leichen. Heute Vormittag begann die 
ioscirung. Es ſetzte dabei herzbrechende Scenen 
b Viele Verwandte von lieben Angehörigen, die 
rmißt werden, drängen ſich hinzu, laufen von 
eiche zu Leiche in fieberhafter Angſt und Erwarzung, 
6 fir die Ihrigen finden und laut ſchluchzend er⸗ 
nnen, oder ſie treten in ſlummer Reſignation den 
kuckweg an, da ſie noch nicht fanden, was ſie 
bien ; die meiſten Leichen find. grauenhaft verſtüm⸗ 
telt; klaffende Wunden namentlich am Kopf, zerriſſene 
über, zerſchlagene Glieder, zerquetſchte Geſichter, 
e bis zur völligen Unkenntlichleit zermalmt find. 
ziele. Leichen zeigen die Merkmale des Todes durch 
trinken, rothgeſchwollene Köpfe und auf ſaſt allen 
heſichtern malt ſich die furchtbare Todesangſt in 
kriſſenen Geſichtszügen. Vlele ſtrecken die Arme 
6, krallen die Flager zuſammen, ſo daß man 
eht, wie dle Unglücklichen in dem Schreckens mo 
ent unwillkürlich nach einem rettenden Halt 
eifen wollten. Dazwiſchen liegen wieder liebliche 
inder in Soaptagskleidchen fo friedlich, als ob ſie 
hlafen würden, Brüderchen und Schweſtern neben 
nander. Von einzelnen Körpern find auch nur 
umpf und Gliednzaßen vorhanden und fehlen bie 
öpfe ganz oder theilweiſe. Die Todten, deren 
dentität feſtgeſtellt war, wurden von den anweſen⸗ 
a Aerzten auf die Todesurſache unterſucht. Bei 
n meiſten hieß es: Erſtickungs tod, durch Ertrinken. 
Bar die Todetu ſache ſonſt nicht feſtzuſtellen, To 
rde die Section der Leiche vorgenommen. Da 
m Reine Leſche nach der andern auf den Secirtiſch, 
r Beſund wurde den Aſſiſtenten dictirt, welche an 
nem Tiſchchen Protokoll führen, vor der Scheune 
ehen ſchon Särge haufenweiſe, und dann betten 
e Sanitätsſoldaten die unterſuchten Leichen raſch 
das ſchmale Holzgehäuſe. Draußen vor der 
scheune in dem großen von Stallungen umgebenen 
ofe hat der Civilſtandsbeamte ſein Bureau auf⸗ 
ſchlagen. Da ſteht ein Tiſch mit ein Paar 
Ahlen mitten im Sonnenbrand und da drängen 
ch nun die Angehörigen, um nachzufragen nad 
germißten oder zu melden, daß der Bruder, die 
ſchweſter, der Vater, die Mutter, der Freund 
cht nach Haufe gekommen und wahtrſcheinlich 
nter den Opfern ſei. Die Scenen, die hier vor 
ch gehen, find herzerſchütternd. 
Auf dem Eiſenbahndamm ſtehen vier Perſonen⸗ 
agen. Ihr Inneres zeigt Spuren der baſtigen 
lucht ihrer Inſaſſen. Da ſind noch zurückgelaſſene 
keiſeeffekten von Paſſagleren, ein Schirm, ein 
berzieher, am Boden der Wagen liegen Blumen 
iſtreut, welche die fröhliche Feſtgeſellſchaft im 
pchrecken hat ſallen laſſen. Daneben breitet ſich 
ne Blutlache aus, um den claſſen Gegenjaß voll⸗ 
andig zu machen. Ein Perſonenwagen hängt halb 
rtrümmeit ſchief an dem Widerlager der einge 
ürzten Brücke hernieder. Der Wagen iſt zum 
heil zerriſſen, Dach und Wände abgehoben und 
erplittet, Die Vorderräder ruhen auf dem Dache 
nd dem unentwirrbaren Chaos der vordern Wagen 
fr welches den Fluß full“ und eine vollſändige 
ſrucke in demſelben bildet. Die Eiſenbalken ver 


rücke find zerbogen, geknickt, in Stücke zerhackt, 


als ob fie von Pappdeckel wären. Im Fluſſe be 
finden ſich zwei Perſonenwagen, ein Güter⸗ und 
ein Poſtwagen, vollſtändig in Trümmer zerftüdt, ſo⸗ 
wie zwei Locomotiven. Die erft: Locomotive ft 
ganz auf den Rücken geſtürzt und ſtreckt die Räder 
in die Höhe. Die zwelte Locomotive ſteht in ge⸗ 
wöhnlicher La je aufrecht, als ob fie fanft jo hia⸗ 
geſetzt worden wäre, im Waſſer. Ein Fauteuil 
erſtet Claſſe hat ſich in den Koblenraum geſetzt. 
Das Trüm mer⸗Wirrwarr iſt undeſchrelblich. Eiſen⸗ 
balken der Brück, wie Blech gebo zen, Wände und 
Dächer der Wigen, Maſchinenbeſtandt helle, Sitz ⸗ 
bänke und eln Gewirr von Holz- und Elſenſplittern 
jeder Größe bilden ein chaotiſches Ganzes. 

Während wir dieſes grauſige Bild betrachten, 
erſcheint die würdige Geſtalt des Bundesrathes Frey 
auf der Stätte. Die Häupier entblößen ſich ſtumm 
vor dem Vertreter der Eidgenoſſenſchaft. Wir be⸗ 
fladen uns mitten auf dem Trümmerhauſen in der 
Mitte des Fluſſts, der dle Leichen beſpült. In 
dieſem Augenblick kommt von der im Waſſer ſtehen⸗ 
den Locomotive eln junger Mann über die Trüm⸗ 
mer geklettert, es iſt der überlebende Helzer dieſer 
Maſchine, der noch einmal von ihr Abſchied nehmen 
ging wie ein Mann, dem das Haus verſchüttet wor⸗ 
den iſt. In gebrochener Rede erzählte er ſeine 
Eindrücke des furchtbaren Augenblicks: Es war ein 
betäubender Krach, ein entiſetzliches Getös, ein Don⸗ 
nerſchlag. Der Heizer wurde umgeworſen und 
fühlte heftige Stöße. Im etſten Augenblick konnte 
er wegen des eniftehenden dichten Dampfers nichts 
ſehen. Er war begraben unter Kohlenhauſen, die 
auf ihn gefallen waren, eine Kiſte war auf ihn ge⸗ 
worſen worden. Als er ſehen konnte, bemerkte et, 
wie die Maſchine laagſam ſank. Zu Oäupten 
thürmten ſich die Wagen hoch auf und er glaubte 
nichts Anderes, als daß die nachfolgenden Wagen 
alle auf ihn ſtürzen würden. 

Allmählig ſenkten ſich die Wagen langſam in 
den Fluß. Der Heizer arbeitete ſich müäbſam aus 
dem Kohlenhaufen, in dem er verſchüttet lag, und 
half ſeinem Kameraden, dem Locomotlvführer, ſich 
befreien. Dann hatten die Beiden die Geiſtesgegen⸗ 
wart, ſofort den Luftzug zur Heizung der Maſchine 
abzuſperren und das Ventil zu ziehen, daß der Dampf 
entweiche, denn ſonſt wäre eine Kiſſelexploſion zu 
befürchten geweſen. Ein grauenhaſtes Schreien er⸗ 
füllte die Luft. Der Helzer ſah, wie Paſſaglere zu 
den Fenſtern hinauskrochen und in die Birs ſpraa⸗ 
gen. Viele vermochten ſich ſchwimmend auf dileſe 
Weiſe ans Uſer zu retten, andere wurden abwärts 
getrleben und mögen ertrunken ſein. 

Die Scenen waren unbeſchreiblich; da ſah 
man eine Mutter mit zwei Kindern, die ſich feſt 
umklammert hatten, das eine Kind war ſchon todt, 
dos andere lebte und wurde wahrſcheinlich gerettet. 
Grauſig war das Schreien und Aechzen und Stöhnen 
der Unglücklichen, die eingekeilt waren und fi nicht 
befreien konnten. Eine Frau war z. B. bis an die 
Bruſt im Waſſer, in Trümmer eingequelſcht und 
mußte in dieſer Lage Stunden lang verharren, bis 
ſie befreit werden konnte. Es gab Menſchen, die 
erſt nach fünf bis ſechs Stunden, gegen 8 Uhr 
Abends aus den Trümmern frei gemacht werden 
konnten. Ein Herr lag mit zerdrückten Beinen 
unter einem Rad. Er rief und bat, man möge, 
da man den Wagen nicht heben könnte, ihm doch 
die Beine abſchnelden und ihn hervorziehen. Stun⸗ 
den lang mußte er in dieſem marter vollen Daſein 
verharren. Ein Arzt, der zu ihm gelangen konnte, 
ſucht die ſurchibaren Schmerzen des Beklagens⸗ 
werthen durch Morphlumeinſpritzungen zu lindern; 
der Arme konnte nicht gerettet werden und ſtarb. 
Bis gegen Einbruch der Dämmerung, alſo noch 
etwa fünf bis ſechs Stunden nach dem Unglück, 
hörte man Wimmern, Rufen, Stöhnen unter den 
Trümmern. Ts war herzzerreißend⸗ Viele Men⸗ 
ſchen waren derart eingekellt, daß man fie. unmög⸗ 
lich beſreien konnte. Der Zugführer, der zwiſchen 
dem auf dem Widerlager hängenden und dem auf 
dem Damm ſtehenden Wagen ſich auf dem Zritt- 
brett befand, wurde durch dle beiden. zuſammer⸗ 
ſtoßenden Wände zerquetſcht; der Leib wurde ihm 
aufgeriſſen und eingedrückt. Er war ſofort tobt. 

Die erſte Hilfe brachten die Relſenden der vier 
letzten Wagen; dann kam bald Hilfe von Bajel 
durch Feuerwehr und Milſtär. Es wurde bis tief 
in die Nacht gearbeitet; aber leider iſt die Zahl 
der Todten größer als die der Verwundeten. Auch 
merkwürdige Lebensrettungen kamen vor: unbegrelſ⸗ 
lich iſt z. B., wie ein Paſſagler aus dem erſten 
Wagen und zwei Poſtangeſtellie aus dem kurz und 
klein zerſchlagenen Poſtwagen ſich retten konnten. 
Neben der zertrümmerten Eiſenbahnbrücke führt die 
Straße über eine zweite Brücke. Die Volkemenge 
fluthet darauf hin uad her und betrachtet ſtumm 
und entſetzt das grauſige Schaufpiel. 

Das Dorf Möachenſtein iſt noch feſtlich ge⸗ 
ſchmückt, well geſtern eln Sängerſeſt dort war. 
Die Brunnen ſind bekränzt, Tännchen erheben ſich 
vor einzelnen Häuſern. Die Feſtzeichen dicht neben 
dem grauſigen Unglack nehmen ſich als biiterſte 
Ironie aus. Moͤnchenſtein iſt heute von Menſchen 
überfüllt. Die Leute, die ſich von dem heißen 
Marſche nach der Unglücksſtätte erguiden wollen, 
füllen die Wirthhäuſer oder tafeln im Freien an 
langen Tiſchen, ein lebhaftes Bild neben dem des 
erſchütterndſten Jammers. Man läßt ſich hier die 
neuften Nachrichten über die aufgefundenen Pers 
ſonen geben. 

Jeder erzählt, was er gehört und geſehen oder 
als ſchrecklichſtes Erlebuiß mitgemacht hat. Da ſitzt 
z. B. ein Greis. Seine Familie hatte geſtern auch 
auf den verhängnißvollen Zug gehen wollen, er 
halle aber noch etwas zu lange geplaudert, jeine 
Angehörigen kamen infolgedeſſen zu ſpät zu dem 
Zuge der dem Tode Geweihten. Dem alten Manne 
lieſen die hellen Thränen aus den Augen vor Rüh⸗ 
rung Über die zufällige Erretiung der Seinen. Ein 
anderer erzählt, wie er zur Zeit des Unglücks auf 


dem nahen Hügel war, er hörte den Zug heran⸗ 


Caſſierer), W. Boczkow, 3. Helnzel, E. Haß 


brauſen, dann plötzlich ein gräßliches Krachen und Grohmann, O. Konſtadt und W. Plenkoweſ 


Praſſeln. Darauf trat Todtenſtille ein für einen 
Augenblick, und hernach ging ein Schrelen von 
unzähligen Menſchenſtimmen durch dle Luft, daß es 
einem das Herz zerſchnitt. 

Die Stadt Baſel iſt in tiefer allgemeiner 
Trauer. Auf allen Geſichtern lieſt man die Be⸗ 
ſtürzung und das Entſetzen Über das grauenhafte 
Unglück. Wer das unbeſchrelbliche Schauſpiel ge⸗ 
ſehen hat, iſt noch erſchüttert und kann ſich kaum 
ſaſſen; jo furchtbare Bilder vermag ſich keine Phan⸗ 
tafie auszumalen. 


Ungeshronik, 


— Zu dem am Montag Mittag 1 Uhr im 
Saale der Bürger⸗Reſſource im Grand Hotel ſtatt⸗ 
findenden Feſtactus und zuglelch erſtmaligen 
Entlaſſung der Abiturienten des 
biefigen Knaben⸗Gymnaſlums ladet 
der Herr Director des Gymnaſiums ſowohl die El⸗ 
tern und Angehörigen der Schüler, wie auch alle 
Gönner und Freunde der lernenden Jugend freund⸗ 
lichſt ein. 

— Gerichtliches. Am Donnerftag verhandelte 
die hler anweſende Kriminal⸗Deputatlon des Petri⸗ 
kauer Kreis ⸗Gerlchts die Anklage gegen Anton 
Szeygielski aus Krzywie, Gemeinde Lagiewnik:, wegen 
Doppelmordes, begangen an Valentin Tomezym iki 
aus Dobra und J. Weſelak. Dem Angeklagten 
konnte jedoch nur die Ermordung des Tomezynki 
nachgewleſen werden und wurde derſelbe dafür zum 
Verluſt aller Rechte, zehnjähriger ſchwerer Arbeit 
und demnächſtigen Anſiedelung in Sibirien verur theilt, 
wegen des zweiten Anklagepunktes aber freigeſprochen. 
— Das Gericht beſtand aus dem Präſes Herrn Buſſe 
und den Richtern Krüger und Rudnſew. Die 
Staatsanwaltſchaft war durch den Vice⸗Prokurator 
Herrn Menkien vertreten. Als Vertheidiger fungirte 
der hieſige vereidigte Nechts⸗Anwalt Derr Eaga⸗ 
nowaki. 

— Eine böfe Stiefmutter. In der Nähe 
der Relchsbankfillale wohnt ein Buchhalter, der in 
zweiter Ehe lebt, jedoch aus erſter Ehe elnige Kin⸗ 
der beſitzt. Dieſe armen Geſchöpfe ſollen nun, wie 
uns von Mitbewohnern des betreffenden Hauſes 
verſichert wird, von der liebenswürdigen Stiefmutter 
in der denkbar geſühlloſeſten Weiſe behandelt und 
unmenſchlich geſchlagen werden, und wiederholt iſt 
durch die offenen Fenſter der unwelbliche Wunſch 
gehört worden, „daß die Kinder doch bald krepiren 
möchten“. — Wir nehmen diesmal noch Rückſicht 
auf den Mann, der entweder vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend in feinem Kompioir ſitzt oder 
aber ſich auf Relſen befindet und der vielleicht keine 
Ahnung hat, wie ſeine armen Kinder gemißhandelt 
werden, wir wollen aber hoffen, daß er nach dem 
Leſen dleſer Zeilen ſeinem gefühlloſen Weibe gegen⸗ 
Über als Mann auftritt und demſelben eine menſch⸗ 
lichere Behandlung feiner Kinder anempfiehlt. Sollte 
dies aber nicht der Fall ſein und wir auch nur 
noch das geringſte von weiteren Mißhandlungen er⸗ 
jahren, ſo werden wir Namen nennen, denn es iſt 
doch ſelbſtverſtändlich, daß ein ſolch gefühlloſes 
Weib, das es übers Herz bringt, arme unſchuldige 
und hülfloſe Kinder fortwährend zu quälen, nicht 
die geringſte Rüdächt verdient. 

— Mefeslog. In Warſchau iſt am 16. 5. 
M. der Chef und Begründer des bekannten Bank⸗ 
baufes Wawelberg, Herr Heinrich Wawelberg, im 
79. Lebensjahre verſtotben. 

— Ein Sonntagsreiter wurde am Donnerſtag 
im Stadtwalde von einem Pferde geſchleudert und ſiel 
mit dem Kopf je unglücklich an einen Baum, daß 
er bewußtlos liegen blieb und nach feiner Wohnung 
getragen werden mußte, 

— Summen, welche über 10 Jahre in den 
Gerichten deponirt liegen, ohne daß die Empfangs⸗ 
berechtigten ſich gemeldet, müſſen, wie der „Ipan. 
BBer.“ veröffentlicht, ohne Rückſicht darauf, woher 
fie ſtammen, der Staatskaſſe zugeführt. werten, 
Wenn in der Folge Perſonen Anſprüche darauf er⸗ 
heben, ſo haben dleſelben zunächſt eine Entſcheidung 
des Gerlchts über ihr Recht zu exportiren und 
werden die Summen ihnen dann vom Finanzmi⸗ 
nfter aus einem beſonderen Fonds für unvorher⸗ 
geſehene Ausgaben ausgezahlt. 

— Aurioſum. Vor einem der hleſigen Friedens⸗ 
gerichte ſchwebt gegenwärtig ein Proceß zwiſchen 
zwei Per ſonen, die ihren Namen nach eigentlich mit 
dem Gericht nichts zu tyun haben dürften. Der 
Kläger heißt nämlich Pokorry (der Sanftmüthige) 
und der Verklagte Lagodny (ver Demüthige). 

— Ein großer Hund fiel vorgeſtern auf der 
Dlugaſtraß: einen ſechszehnjährigen Burſchen an, 
welcher vor Schreck zur Erde ſtürzte und ſich an 
einem Stein eine erhebliche Kopfwunde ſchlug. Das 
wüthende Thier biß den Burſchen zwar nicht, hielt 
ihn aber jo lange feſt, bis fein Eigenthümer erſchien. 
Derſelbe wird jedenfalls eine bedeutende Entſchädi⸗ 
gung zu zahlen haben. 

— In dem Stalle eines in Balut belegenen 
Grundſtückes wurde in der Nacht von Donnerſtag 
zu Freitag ein Kalb von Ralten todtgebiſſen und 
thellweiſe aufgefreſſen. Die Zahl dieſer ekelhaften 
und gefräßigen Nagethlere ſcheint demnach dort eine 
ziemlich bedeutende zu ſein. 

— In Helenenhof findet heute Früh und 
Nachmittags zum erſten Male Konzert der Knaben⸗ 
Kapelle des Nikolal⸗Waiſenhauſes 
aus Warſchau unter Leitung des Kapellmelſters 
Kıplidi fatı. 

— Aus dem Jahresbericht des Lodzer Comité; 
der Geſellſchaft des „Rothen Kreuzes“ entnehmen 
wir folgende Daten: 

Das hleſige Comlis beſteht aus 118 Pils 
gliedern und zur Verwaltung gehören die Herren; 
M. Moskwin (Präses), L. Meyer (Vicepräſes und 


Bis zum 1. Januar 1890 belief ſich da 
pital des biefigen Comités auf 11,350 M 
Kop. in zins tragenden Werthpapieren. Im 
des verfloſſenen Jahres kamen an Zlnſen un 
trägen der Mitglieder 510 Rbl. 65 Kop. dan 
daß bis zum 1. Januar 1891 das Kaplia 
11,860 Rol. 95 Kop. herangewachſen iſt. Ju 
dem beſitzt das Comité für den Krlegsſall 13% 
tratzen und 394 Stück Wäſche. 

Laut Statut wird ½ von dem Zink 
und dem Beitrag der Mitglieder in Abſchla 
bracht und ein Kapital gebildet, das zur IM 
ftügung der verkrüppelten Krieger verwendet 
Dieſes Kapital betrug am 1. Januar 1890 
4647 NHL. 82 Kop. in zinstragenden Werthen, 
Laufe des Jahres find dieſem Fonds 248 N 
Kop. zugezählt und aus demſelben 200 Ro, 
ausgabt worden, ſomit belrug das genannte & 
am 1. Januar 1891 die Summe von 469 
54 Kop. 

Am 22. Jun 1890, am Namenstage 
Majekät der Kalſerln, der X 
höchſten Protektoren der ruſſiſcheg 
ſellſchaft des „Nothen Kreuzes“, iſt ſeltens d 
mites am hieſigen Orte eln Ambulatorium 
arme Kranke eröffnet worden, wo denſelben 
geltlich ärztliche Hitfe erthellt wird. 0 

Obwohl dle Lodzer Fabriken und Züufte 
ihre Arbeiter im Krankheſtsfalle Sorge ir 
giebt es in einem fo bedeutenden Fabri 
(Lodz zählt über 300 Fabriten und mit B. 
180,000 Einwohner) viele arme Leute, die 
der Lage ſind, ſich eine ärztliche Hllfe zu verſt 
Dies hat das hiefige Comité vekanlaßt, eh 
bulatorium zu gründen, um ber leldenden WU 
heit im Nothfalle Hllſe angedeihen zu laſſen, 

Vom 22. Juni 1890 bis 1. Janug 
haben im Ambulatorlum 3130 und vom 
nuar bis 1. Mai l. J. 4888 Perſonen är 
Rath eingeholt. Seit Eröffnung des Ambulal 
iſt ſomit 10,018 Kranken unentgeltlich 
Hilfe ertpeilt worden. In dleſer Zeit wurd 
Kinder geimpft. 27 Aerzte hleſiger Stadt 
das Ambulatorium 1216 Mal unentgeltlich 
und die hieſigen Apotheker haben Medicam 
450 Rol. unentgeltlich und für 1520 Nu 
einem Rabatt von 30 —50% gellefert. g 

Außer dem Verbandzeug find im letzten 
2949 Nbl. 59 ½ Kop. geſpendet worden 
Mitglieder des Ambulatorlums haben ſich 
erklärt, zum Velten des Inſtltuts jährlie 
Summe von 1047 Nol, beizusteuern. 

Das Mobiliar des Ambulatorlums 
tirt einen Werth von 600 und die chr 
Inſtrumente einen ſolchen von circa 500 Mb 
Ambulatorium befigt ferner Verbandzeug im 
von über 100 Rbl. 

Die jährlichen Ausgaben belaufen fh 
3100 Rbl. Davon entfallen für Miethe dei 
770 Rbl., für Beheizung und Beleuch 
Rdl., für Beſoldung der barmhernigen Se 
636 Rbl., für Feldſchterer 240 Röl., fir 
nung 240 Nbl., für Reparaturen und An! 
chlrurgiſchen Inſtrumenten 100 Nbl., für 2 
zeug 200 Rbl., für unentgeltlich verabrele 
neten 700 Rbl., für armen und hungrigen 
erthellte Unterſtützungen von 10-30 Ron]: 
Ankauf des Brotes, ferner für Droſchlen zug 
bringen ſchwacher Perſoaen nach ihrer M 
oder nach dem Hoſpital 14 Nbl. 

In medieiniſcher Beziehung wird das 
torium von einem Comité, beſtehend aus fih 
ten u. g. den Herren: J. Wieliczko (Vorſ 
K. Jonſcher, J. Kolinski, A. Kruſche und de 
Dr. Elzyn⸗Sack verwaltet. 

Seit dem 22. Februar l. J. find 
bulatorium zwei barmherzige Schweſtern g 
denen die Auſſicht über das Suflitut und die 
giſchen Inſtrumente anvertraut und als er 
Pflegerinnen die Beauſſichtigung der ſich ei 
den Kranken übertragen wurde. Sie haben : 
Des infection Sorge zu tragen, das Veriik 
bereit zu halten, nach den Operationen dle 
zu verbinden ze. 

Ein Feldſcheerer trägt die Kranken 
aufliegende Buch ein, dirigirt die Kranken 
betreffenden Abthellungen, aſſiſtirt den Aer 
Behandlung der Patlenten, welche mit äuß 
Krankheiten behaftet find. und beſorgt, iu 
die Zeit erlaubt, auch den Verband. 

Die Leilungen der barmherzigen St 4 
haben ſich als hoͤchſt ſegensreich erwieſen Abe 
ihre Thätigkelt eine ſehr angeſtrengte. Um 
Morgens beginnt das Anlegen der Verbin 
10 Uhr werden die Patienten von den Aer 
plangen und Kinder geimpft. Dleſe Thätigſ 
bis 3, 4 Uhr und auch länger an, fo daß 
Pflegerlunen und der Feldſcheerer 6 bis 78 
ununterbrochen und angeſtrengt arbelten mi | 

Der Andrang der Kranken nimmt imm 0 
zu und infolge deſſen fteigert ſich auch der 
von den gratis zu vertheilenden Medikamenten 
Umſtand hat nun die Nothwendigkeit der E 
einer eigenen Apotheke herausgeſtellt. 7 
gegenwärtig weder die Räumlichkeiten noch 
die Ausführung dieſes Projectes geſtatten, 
vorläufig beſchloſſen worden: a) die Herre 
des Ambulatorlums zu beſtimmen, nur einft 
möglichſt billige Medicamente zu verfchreiben 
Herren Apotheker zu erſuchen, von den im 
latorium verſchriebenen Rezepten einen Rabe 9 
50% zu gewähren und c) Kranken, wel 
Ambulatorium beſuchen und nicht ganz un! 

* 


2 
. 


nd, Rezepte ohne Recht auf Anſpruch el 
mäßigung der Taxe auszuſolgen. 

Das Ambulatorium verfügt gegenwän 
ein aus 6 Zimmern und Küche beftehenb: 
das aber den heutigen Anforderungen nid 


und wäre eine Vergrößerung deſſelben um 
immer und Küche unbedingt nöthig, was eine 
usgabe von 400 Rbl., alſo eine Geſammt⸗ 
be zur Erhaltung des Ambulatorſums von 
Rbl. pro Jahr zur Folge haben würde. 

Der Fonds, über welche gegenwärtig das Co, 
verfügt, beſteht aus einem Capital von 3280 
23 ½ Kop. und den noch nicht eingegangenen 
gen der Mitglieder in der Summe von 392 


Die von 53 Mitgliedern für das Ambulatorium 
Hirten Beiträgen betragen 1047, ſomit bleibt noch 
edeutender Reſt, um die Jahresausgabe vog 
bl. decken zu können. Das Comité hofft 
daß infolge der an die Bürger der Stabt 
ergangenen Einladungen die Zahl der Mit; 
‚ge ſich bedeutend vergrößern und durch Veran⸗ 
ang von Feſten, Concerten elne entsprechende 
me pwird zuſammengebracht werden können, um 
aufden Koſten beitreiten und in der Zukunft 
einen Reſervefonds gründen zu können. — 
Wir zweifeln nicht, daß die lobenswerthen Be⸗ 
ngen des Comités eine volle Anerkennung und 
ihige Unterſtützung ſeitens unſerer Bürger fin⸗ 
perden, um ſolch' ein ſegensreiches Inſtitut nicht 
u erhalten, ſonder auch deſſen Wirkungskreis zu 
ern helfen. 
— Lotterie. (Ohne Gewähr.] Am 19. Juai, 
IR am ſechsten Ziehungstäge der 5. Klaſſe der 
Klaſſen⸗Lotterie, find folgende größere Gewinne 
den wor den: 
Auf Nr. 11368 Ns. 15000. — Auf Nr. 
und 18519 Ns. 2000. — Auf Nr. 4192, 
18, 18648, 20919 und 22402 zu je Rs. 


Auf Nr. 13097, 13462, 14223, 16491, 
46 und 23046 zu je Ns. 400. 
Auf Nr. 709, 2548, 3771, 6899, 12211, 
15, 12334, 12630, 15372, 22452, 22453, 
und 23422 zu je Rs. 200. 

„Auf Nr. 18, 941, 4318, 8002, 9062, 
, 12344, 13055, 13114, 13304, 13828, 
O, 15411, 16833, 18099, 19146, 19964, 
0, 21708 und 22106 zu je Rs. 100. 


ei 5 

— Ein Zoll-Aurioſum, welches wohl einzig 
Ulner Art daſtehen dürfte, iſt vom Haupt⸗Zoll⸗ 
in Duisburg zu berichten. Ein höherer Ge⸗ 
beamter von dort ill ein leideaſchaſtlicher 
ler von Schmetterlingen. Um nun jene 
ung mit einigen ſelienen, in Deutſchland 
miſchen Schmekterlingen zu bereichern, biſtellte 
amt ſich dieſelben bei einem holländiſchen 
er. Die Sendung kam auch richtig bier an, 
. auf der Poſt, ſondern auf dem Zollamt, 


rt gleich den übrigen holländiſchen Waaren 

er Ablieferung mit dem üblichen Zoll belegt 
erden. Warum? Weil die Zollbehörde die 

ietterlinge als — Geflügel betrachtete und Ge⸗ 
u „zollpflichtig iſt. Es berürfte ſogar ſchriftlicher 
Wahrung, um die Zollbeamten zu der Ueberzen⸗ 
0 zu bringen, daß aufgeſieckhe Schmetterlinge, 
n ſie auch Flügel haben, deshalb doch nicht 
ic das Geflügel gehören, ſondern unter „Kunſt 
o Wiſſenſchaft“ elagereiht und deshalb zollfrei ſein 
M. 


1 tue post. 


* Be = 0 

A Peiersburg, 18. Juni. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
ſeiner Ankunft in Blagoweſchtſchengzk beſuchte 
Raiſerliche Hoheit der Thronfolger den Biſchof, 
rt das Knaben⸗ und das Mädchengymnaſium, 
fand Truppenpara de und ein Weitrennen der 
alkofaken ſtatt. Abends wohnte Seine Kaifers 


5 RR: 


Tachm.C 


NIREE:. 


. Montag und die folgenden Tage bis Sonntag: 


6 Uhr Nachmittags ab Doppel⸗Concert. 
Entree 10 und 20 Kop. 


E Dextrin und Dextrin-Cölor..(Leiocom), Wu 
‘sebrannte Weizenstärke, 
Wiener Papp, (Bierleim) 
uaben in der nenn, und Dextrin⸗Fabrik von 
E. T. Neumann, 


Polnocna⸗Straße Nr. 336/7. 
In Zabieniec 


‚Jlid) von 
de 


1 Vom 1. Jul ab 
iſt eine große 


* 


burg ein Ende mache. 


Helenenhof. 


Heute Sonntag, den 21. Juni 1891: 
Zum 1. Male in Lodz! 


5 BE E'rüh- 


oncert 


ar Kapelle Des Nikolai⸗Waiſen⸗Hauſes, 
eſtehend aus 36 Knaben im Alter von 6 bis 12 Jahren, 

1 Leitung des Kapellmeiſters Herrn T E PL IC K I. 
Früh⸗Concert, 6 Uhr 
Nachm.⸗Concert 4 Uhr 30 „ 


sohnung Baden 


1 N x x H 10 Kop. Er⸗ 
allen Beguemlichleiten n 


liche Hoheit einem Concerte der Zöglinge verſchie⸗ 
dener Lehranſtalten bei. Gefterx beſichtigte Seine 
Kaſſerliche Hoheit die alte hölzerne Kirche des 
Heiligen Nicolai des Wunderthäters und das Lager. 
Die Privatgoldwäſchereien der Compagnien Kan⸗ 
ſchin und Shanjawsly hatten einen Pavillon er⸗ 
richtet, in welchem Sr. Kaiſerlichen Hoheit die 
Gewinnung von Gold und die dabei gebräuchlichen 
Maſchinen demonſtrirt wurden. Die Compagnien 
brochten Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfür⸗ 
ſten Thronfolger Salz und Brod auf einer goldenen 
Schüſſel dar. Geſtern ſollte Seine Kaiſerliche 
Hoheit ſeine Reiſe nach Strietensk fortſetzen. 

Petersburg, 18. Juni. (Nord. Tel. Apt.) 
Bei Beſprechung der bevorſtehenden Ankunft des 
franzöſiſchen Geſchwaders vor Kronſtadt ſagt die 
„Hop. Bpeua“, daß die Nachricht, daß Laboulaye 
das Geſchwader unſeren Behörden vorſtellen werde, 
allen mißgünſtigen Gerüchten über die verzögerte 
Ueberführung des Grafen Montebello nach Peters⸗ 
Einen weiteren Beweis 
für die Ungetrübtheit der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Be⸗ 
ziehungen werde der Empfang liefern, welcher die 
franzöſiſchen Seeleute in Kronſtadt erwarte. 

Petersburg, 18. Juni. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Obgleich der Endtermin für die Converſion der 
6proc. Agrarpfandbriefe auf den 15. Juni feſtge⸗ 
ſetzt worden iſt und die Mehrzahl der diesbezüg⸗ 
lichen Anmeldungen erfahrungsgemäß erſt zum 
Endtermin gemacht wird, ſo erreicht der Betrag 
der zur Conperſion gemeldeten Pfandbriefe bereits 
die Summe von 30 Mill. Röl. Da der Börſen⸗ 
preis der Bproc. Pfandbriefe 100% bis 101 iſt, 
ſo liegt es im eigenen Intereſſe der Inhaber von 
Gproc. Pfandbriefen, den erwähnten Termin für 
die Converſion nicht zu verſäumen und den Ge⸗ 
winn dabei zu genießen. 

Warſchau, 16. Juni. Va entin Fraide, wel⸗ 
cher dei dem Wilnaſchen Kaufmann Aron Schtſchubin 


den Diebſtahl im Werthe von 75,000 Rol. verübte, 


wurde hier ergriffen und hat das Verbrechen einge ⸗ 
ſtanden. An baarem Gelde, außer Pfandbriefen und 
Koſtbarkelten, wurden 22,300 Rbl. bei ihm vorge⸗ 
funden. 

Koßlow, 17. Junl. Zum hieſigen Troizki⸗Jahr⸗ 
markt ſind über 4000 Pferde und Rinder verſchle⸗ 
dener Raſſen, elne Maſſe landwirthſchuſtlicher Er⸗ 
zeugniſſe und Wolle angeführt. Arbeitspferde began⸗ 
nen Hebräer aus Shitomir und Zuchtpferde rulfis 
ſche Händler ſür St. Petersburg und Moskau zu 
kaufen. Die Preiſe für Pferde und Rinder ſtehen 
boch; für landwlrihſchaftlſche Produkte und Wolle 
find noch feine Preife feſtgeſtellt. 

Tambow, 17. Juni. Der Gouvernemenkschef 
beauftragte die Kreis-Lanppolizeimelſter, den Dorſ⸗ 
und Gemeinde⸗Obrigkeiten elnzuſchärſen, unter ſtren⸗ 
ger Verantwortlichlelt, bei der erſten Forderung der 
Förſter oder der Polizei ſofort Leute zum Löſchen 


der Waldbrände zu beordern. — Nach reichlichem 


Niedergang von Regen und warmer Witterung find 
die Preiſe für Roggen, Mehl und Brod gefallen. 

Berlin, 18. Juni. Vom 1. Juli 1891 ab 
wird die Wortgebühr für Telegramme nach Frank⸗ 
reich von 15 Pf. auf 12 Pf. und für Telegramme 
nach Rußland (europäiſches und kaukaſiſches), ſowie 
nach Spanien und Portugal von 25 Pf. auf 20 
Pf. ermäßigt. Die Wortgebühr für Telegramme 
nach Algerien und Tunis beträgt von demſelben 
Zeitpunkt ab ebenfalls 20 Pf. ftatt bisher 27 Pf. 
Die Mindeſtgebühr von 50 Pf. für ein Telegramm 
bleibt unverändert. 

Baſel, 18. Juni. Ein endloſer Leichenzug 
bewegte ſich, von einer Abtheilung Infanterie 
etzcotlitt, geſtern Mittag nach dem Kirchhof von 
‚Möngenftein. Die Särge machten in ihrer 
Schmuckloſigkeit einen rührenden Eindruck. Den⸗ 


und 


vom 1. 


10 und 5 Kop. 


Stadt gelegen. 


jeder. 


Strasse Nr. 28. 


iſt das (1) 


61) 


Beichanltauno 


Untent-Rurk-Iolir- 


Materialien 
beſte und dabei billigſte Iſolirung 
von Dampfkeſſeln, Dampfrohren ete. 

N bei 


E. Häbler & Co., 


Zu verkaufen 


oder vermiethen 
October 


Ein Fabriksgebäude 


im Warschau im Centrum der 
10 2 Das Local beſteht aus 
* z zwei Sälen à 750 D:Ellen Raum 


Näheres zu erfragen bei der Haus⸗ 
I beſitzerin in Warschau, Smolna- 


in jeder Stärke, 
Hakenblätter, 
Wolfkifle verſchiedener Stärke | 
mit Gewinde, 
Automatische Chürſchließer 
neueſter Conſtruction, 
2 Schloßſicherungen 2a 


zur Verhütung von Einbruchs Diebſtählen, 
mit Dietrichen oder ſonſtigen Inſtrumenten 
nicht zu öffnen, 
hält ſtets auf Lager 
KARL ZINK E. 
D. gad Straße 1339 (0% 
Geübte Strickerinnen 
finden bei gutem Lohne dauernde 


ſelben folgten Vertreter der Regierung und eine 
zahlloſe Menge von Leidtragenden. Unter dem 
Geläute der Glocken trugen Soldaten die Särge 
nach dem gemeinſamen Grabe. Nach der Leichen⸗ 
rede war das Trauergeleite vom Schmerz über⸗ 
wältigt. Unter den Beſtatteten befindet ſich auch 
Frl. Amalie Sturmfels aus Berlin und ein ge⸗ 
wiſſer Holter aus Göggingen in Baden. Der 
aufgefundene Reiſende mit dem Brillantringe heißt 
Demetrius Pappa aus Monaſtir. — Von fſezt 
an ſollen unerkannte Leichen nicht mehr begraben, 
ſondern auf Anordnung des Basler Regierungs- 
präfidenten nach Baſel in die dortige Anatomie 
übergeführt und daſelbſt conſervirt werden. Um 
das Fortſchwemmen der Leichen beim Steigen der 
Birs zu verhindern, hat der Regierungspräſident 
Zutt von Baſel die ſchleunige Herſtellung eines 
Rechens über die ganze Bird angeordnet. Zur 
Beſchleunigung der Wegräumung des Schuttes iſt 
jetzt weiteres Militair aufgeboten. 

London, 18. Juni. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Santiago bom⸗ 
bardirte das Präfideytſchaftsgeſchwader Piſagua 
am 8. d. M. drei Stunden lang. Am folgenden 
Tage beſchoß das Geſchwader Iquique und Toco⸗ 
pilla; letzteres wurde eingenommen. Am 10. d. 
M. wurde Antofagafta beſchoſſen und Chanaral 
beſetzt. In den im Beſitz der Congreßpartei be⸗ 
findlichen Städten ſind die Lebensmittel knapp. 

Bern, 18. Juni. Der Schweizer National⸗ 
rath hat die Vorlage, betreffend Errichtung von 
4 Armeekorps mit allen gegen eine Stimme an⸗ 
genommen. — Der Nationalrath hat, dem Stände ⸗ 
rath zuſtimmend, Zürich zum Sitze des Landes⸗ 
muſeums gewählt. Der Ständerath beſchloß, den 
Bundesrath zum Ankauf der ganzen Zentralbahn 
zu ermächtigen. Die Stimme des Präſidenten gab 
bei der Abſtimmung den Ausſchlag. 


Telegteunt. 


Baſel, 19. Juni. Die Techniker heben her⸗ 
vor, daß die Birs⸗Brücke ſeit ihrer Herſtellung 
ſchwerlich mehr angeſtrichen worden ſei. Der Roſt 
breite mitleidig ſeinen rothen Mantel aus, die 
Blößung verdeckend. 

Baſel, 19. Juni. Bis geſtern Mittag betrug 
die Liſte der Vermißten 48, die officielle Todtenliſte 
beträgt 70. Im Laufe des Vormittags konnte der 
Gepäckwagen nach dreimaligen Reißen der Krahnketten 
gehoben werden, wodurch die darunterliegenden zu⸗ 
ſammengedrückten beiden Perſonenwagen frel gewor⸗ 
den ſind; bis Nachmittags 2 Uhr wurden wieder 
vler Leichen gehoben. 

Budapeſt, 19. Juni. An verſchiedenen Orten 
Ungarns iſt geſtern Schnee gefallen. 

Auch hat in vielen Gegenden die Ausſaat durch 
den Hagelſchlag ſtark gelitten. 

Lenden, 19. Juni. Die Bank von England 
hat den Discont auf 3½ ermäßigt. 

London, 19. Juni. Amtliche Mittheilungen aus 
Chile beſtätigen, daß die Deputirtenkammer ein 
Geſetz angenommen hat, welches den Präſidenten 
Bal maceda ermächtigt, eine Zwangsanlelhe von 20 
Millionen Dollars zu dem Zwecke auszugeben, die 
Niederwerfung des Aufftandes fortzufegen, In Son⸗ 
tiago iſt der Verkehr von Fuhrwerk in den Straßen 
nach Mitternacht bei erheblicher Strafe unterſagt; 
andere Erlaſſe verbieten die Anſammlung von mehr 


ſtrationen in 60 Karten, 
16 Bände, eleg. gebunden, 


Shakeſpeare's Werke 
3 Bände, illuſtrirt, 
(10—7 Lief, à 50 K, vollſtändig 


gebunden 


2 Bände „Herders Werke“, geb. 
1891. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 282, Haus 


wird nach 


auswärts ein 
ſelbſtſtändiger 


Red. d. Bl. erbeten. 


parterre, an der Front 


belgiſchen Unterthanen ermuthigen, welche ſich für 


— Bkibinski aus Bzcsutkow. — Tobak aus Odessa — 


„Die Erde“ in 50 Lieferungen mit a 927 
; 10.— 

4. Auflage von Meyer's TE 
Rs. 52.— 


150 Hefte Spamer's Co „Lexikon RB. 12.— 
tn “in. e 


Doré's Prachtbibeln, poln, 1. Auflage, 64 
8 Bände Dumbold's wiſſenſchaftliche 
NS. 6.— 

16 Bände Dziela Sienkiewieza, elegant 
7.3 rr NB. 18.— 
ahrgänge verſch. Zeitſchriften von 80 Kop. 

bis Rs. 120 TR b 
a: Dziela Korzeniowskiego, geb. 


empfiehlt die Buchhandlung von 


ER, 


A.“ Pruſſak. 


eine Frau Marjanna Pelikan 
geb. Schimpke hat fih aus | 
unſerer gemeinſchaft. Wohnung 
entfernt und warne ich hiermit 
Jedermann, derſelben einen Credit 
zu gewähren, da ich für nichts aufkomme. 


P. Pelikan. 


— 
Fur eine grögere Baumwollgarndleſche 
tüchtiger, 


Vorarbeiter geſucht. 


Offer ten unter K. B. 345 an dle 


Sellin's Sommer-Theater. 
Montag, den 22. Juni 1891: 


Letzte Vorſtellung 


der Kleinruſſiſch n Artiſten unter Leitung 
A. N. Wassilenko. 


Ein Zimmer, 


möblirt ober 


als drei Perſonen in den Straßen und dle Vor⸗ 
ſtellungen in den Theatern bis auf Weiteres. Der 
Kongreß hat dle öffentliche Verſteigrrung von allen 
in dem Staatsſchatze als Metalldeckung für den Um⸗ 
lauf von Papiergeld angeſammelten Gold⸗ und 
Silber⸗Vorräthen genehmigt. 

Madrid, 19. Juni. Dem „Imperial“ gu⸗ 
folge iſt der Attentäter, welcher die Schildwache 
am Palais in Aranjuez ermordet hatte, ein in 
Folge Kummers und erlittener Widerwärtigkeiten 
irrſinnig gewordener Prieſter. 

Brüſſel, 19. Juni. (Kammer.) Giſtern kamen 
die verläumderiſchen Angriffe Willlam's gegen den 
Congoſtaat zur Sprache. Carlier ſprach feine Ent 
rüſtung über dieſe Angriffe aus, welche urch die 
Kammern vor Europ gebrandmarkt werden mſißten. 
Beernaert erklärte, man kenne die vekabſcheuungz⸗ 
würdigen Zwecke, welche William's zu dieſem Vor⸗ 
gehen gegen den Congoſtaat veranlaßt hätten. Der 
Minifter beleuchtete die Lage des Congoſtaates und 
teilte mit, die Verwaltung des Congoſtaates bez 
reite einen Bericht über die Lage vor, welcher ge 
druckt werden ſollt. Der Miniſter wies die Angriffe 
gegen den Congoſt zat zucück und ſprach die Hoffung 
aus, die heutige Kammerverhandlung würde dig 


die Eivilifatioa opferten. * 

New⸗Nork, 19. Junl. Im Staate New⸗Jerſih 
iſt ein Theil der Stadt Seabright niedergebrannt. 
400 Häuſer find elngeäſchert. — ' 

New⸗Mork, 19. Juni. Die Gruben von Salat, 
Louis find durch eine Waſſerhoſe Uberſchwemmz wor⸗ 
den. Sämmlliche Arbeiter find um' Leben gekommen. 


Angekommene Fremde. \ 
Grand Hotel. Herr Niemierowski aus Odessa. — 
Ollondorf aus Lomis. — Fichtner aus Berlin. — Wod- 
kowski aus Gleiwitz. ea 
Hotel Victoria. Herr Reinstein aus W. 


Schlachter aus Paris. — Ranft aus Chömnitz. 8 

Hotel de Pologue. Herr Stegmann aus Star 
— Skibiiski aus Jakubowice. — Barzsch aus Bias 
— NRusecki aus Nowo-Alexandrowak. 2 \ 


Okowit-Preis; 2 
Warſchan, den 18. Juni 1891. 
En gres pr. Wedro 862 - 


78% mit Wecije Rop. zu 9 ¼ % „ 


Coursbericht, 


Berlin, den 20. Jun 1891. 
100 Rubel — 238 M. 75 
ume — 288 N. 75 a 

Warſchau, den 20. Juni 1891. 


Berlin 41 92% 
London u 7% 
5 BE, 
Wien 72 


88 


OB bfBſIEHIE. 
Cyleö nh Hpac rast Herpo- 
L Eosckaro OEPYSHArO Cyan, PI 
UAPNRP BYAREBHYb Arens 
erBVmifH BB Top. Tonen uo He 
BOMb Puury u Non no 
10 na ochoBaUHi1 1030 br. Ver 
Tp. Cya. o61gB18eT» ro 12 Ion 
1891 x. 55 10 ua, yrpa byzer 
nponsgegena nyöiusnas Dpona 
ABHMHNaTO MHNYIIeCTHA fipnnaz 
aekamaro Macch HECOOTOATEIL- 
Hocrn Oanyen.Bazepckaro, cocro 
maro 135 UbAaro YCTpolicrze 
Kpachabnaro 3aBOna, eben 
Jamup, 30PKANb, KYXOHHOA, NO 
cyan, B030B%, cane, BOAgHTE 
aoltaannof Ynpaan ‚HM upon. 
omsHeHHaro Add TOproBb 85 356 
pyö. 55 Eon. 

Hponana Öykers nyonsBo 
AuTbcA BB Koni RT OGap Rss 
Jozaunckaro YBeza, HA-KpaCcHab 
Bohr zanenh BB Hon Jeono abe 
Tpomana. * 
Top. Jozab, 5-ro Ions 1891 r 
Cyaeönunä Ilpucrass Byakesays 

Gesucht 3 — 
für größeres Agenturgeſchäft mit La zer, 
I) ein flxer Commis für Lagerpoſten 
2) ein Lehrling mit guter Schulbildung 
Off. sub B. C. 45 an die Exp. d. 8 


Chemiker 


. 20. — 
Werke, 
8. 6 


Rs. 5.— 


(3—1 


MAGASIN DE MOSCOU. 


HKusvderkauf! 
v. zurückgelegten Haiſon-Waare 


als: 


Mousselines de laine, Satins, Zephirs, Crettons, Wollstoffe und vieler 
anderer Waaren 


zu enorm billigen, aber festen Preisen bis zun I. Juli a. f. 


Flerzenberge & Rappeport, 


Nr. 15. Petrikauer-Strasse Nr. 15. 


empfängt pfad Ne mit Haut⸗, Frauen / und 8 Krank ; 
Dr. E. i. heiten Behaftete, Petrikauer⸗ Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 


Herrn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


50-13) Or. Littauer 
ängt ſpeeiel mit Haut-, Geſchlet 
ae Kraukheiſen Behaftete 0 
Uhr Vor, und von 2—6 Uhr Nach 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Ko 
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SSG een Geute Sonulag, den 21. Jas 1891 


Auf dem Cyklisten-Wettrennen-Platze (Selin 


1 Jahr Garantie! wird der 5 
* N 
. ns a Luftahrer Herr J. Dxikomi 
' Nr. 0, Ia. Qualität, mit Kugellager an allen reibenden ee 
Rover incl. Kugelpedalen 110 aus dem Mongolſier ſchen Ballon vermittelſt eines Fallſe 5 
ö N v Nr. 1., Ia. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden 1 5 120 aus der Höhe von 5,000 Fuß ber 0 
Over. Kugelpedalen, doppelthohlen Radreifen u. Tangentſpeichen 4 Rs. Das geehrte a e Ba den 195 noch „ 
8 und deſſen ng au am gem 
Rover N Mi en Kugellagern an allen ar 130 Zur Bequemlichkeit des Publikums werden die Stühle ringsum 


Prelse der Plätze: 
Nummerirter Stuhl 1 Rbl., nichtnummerirt hinter den Stühlen 5 
Eingang 25 Kop. Mm 
CONCERT des Orcheſters unter Leitung des Kapellmei 
Herrn Grasse. 
Anfang um 6 Uhr Nachmittags. 
Beginn der Vorbereitung um 6, des Aufſteigens um 8 Uhr 


Ohne Concurrenz! 


Größtes Herren- und Knabengarderoben⸗ Maga 
Herreuanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 


Nr. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden a 
Rover und Kugelpedalen mit Kugellagerſtenerung, Tangentſpeichen u. la. 150 
e ee e mn tyres) reiner Paragummi u Rs. 
* r Damen, la. Qualität m. Kugellager an a. reibenden Theilen, 
Ro ver m. Kugelpedalen, Tangentſpeichen u. Polſtergummireifen ä Rs. 130 
für Knaben im Alter von 8—14 Jahren mit e 
R 3 ve r an allen reibenden Theilen 75 
empfiehlt 


Heinrich Schwalbe, 


vorm. Hetzer & Sehwalbe, 


Herrenpaletols von Röl. 10, 12, 18, 14 bie Nl. 20. 
20 . an und Anzüge zu ſpolibiligem Preiſe. 


ur er Oleichzeitt 
u Petrikauer » Strafe Nr. 784/51. a er] Wes Herreuwelt! ag 
aa. 5 Reperaturen werden sauberst ausgeführt. un: Ole ſ Beflebten leichten Eee Gartenröcke, Staub- und Reifemäntel IE 


Mohair, Leinen, Kamlott ete. 
Beſtellungen nach Maaß werden in kärzeſter Zeit lich Pil 113 gutſitzend 
Seesen Falte hen du 
EIBERMANN JULIUS 1 0 
Petrikauerſtraße, gradüber 
»092889828898588988 Eee BO, 


5000000000 DO Benndort’s Garti 


edu Sa „ernten 


Einem geehrten Publikum der Stadt Zgierz und 
Umgegend hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das am 
Alten Ringe Nr. 73/4 in ZGIERE gelegene 


und täglich: 
Auftreten der Steierl 
Alpen Sänger 1 | 
9. 


L Y K b 
Unter Garantie für echte Farbe 0 0 Wend aug i ‚Dann und f 
| empfehlen wir dem Publikum unſere Mein- ö Colonial- Maren 5 92 * a 
neuen diagmantſchwarzen ri 


Up 
Aufang Woch Sichen 8 . 
Eutree im Saale 30 4 
Garten 28 

Ba "ungünftiger Witterun 

das Concert im Saale ſtatt. 


e im Preiſe von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend 56 


derte 5 2 11 25 
für Große 5 


N 97 
ben-Geſchüft 

irn und Far 

43 

von Herrn BB. Bredschneider käuflich übernom⸗ 

men habe und erlaube mir dafjelbe mit allen betreffenden 

Artikeln reich verſehen, dem geneigten Wohlwollen des ge⸗ 

ehrten Publikums auf's Beſte zu empfehlen. 


Hochachtungsvoll 


a Det erſte verſuc wird Jedermann von dem großen 4 
praktiſchen Werth diefer nach einem fpeciellen neuen 
Verſahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


Kodzer Freiwillige ge 


Montag, den 22. . 
um 6%, Uhr Abends: 9 


eb u n Du 

1. Zug im Requifitendaufe des B Is 
3. und 4. 1 im Nequifitenf@f" d 
2. Zuges. a 

mmande Et 

ber a0 Steimiligen Feuer 
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Gehen wir einer neuen Eiszeit 


entgegen? 
Von Juſtus Brandt. 


Man ſpottet wohl darüber, daß das Wetter ſo 
als Unterhaltungsſtoff herhalten muß, was doch 
begreiflich iſt. Es wirkt ja nicht nur auf 
mung und Befinden, ſondern entſcheidet, wenn 
* den Wechſel der Jahreszeiten in's Auge faſſen, 
h über unſere ganze Lebensweiſe und beſitzt die 
ste Bedeutung für Landwirihſchaft, Handel und 
kehr. Ebenſo übt das Klima, mit welchem 
men wir ja gewöhnlich die Summe der meteoro⸗ 
lichen Erſcheinungen eines jeden Ortes bezeichnen, 
tiefgrelfendſten Einfluß auf das leibliche Ge⸗ 
hen der Menſchen und die Geſtaltung ihrer geiſtigen 
wickelung. 
Die in neuerer Zelt, zumal nach dem dies⸗ 
igen harten und langen Winter, jo oft aufge⸗ 
Wifene Frage: Aendert ſich unſer Klima, gehen 
wirklich — wie man behauptet — einer neuen 
eit entgegen 7 iſt ſomit durchaus keine müßige, 
ern berührt unſere wichtigſten Intereſſen. 
Bekanntlich hat ſich erſt kürzlich der franzöſiſche 
„stonom Camille Flammarioa dahin ausgeſprochen, 
10 das Klima Frankreichs in der That, und wahr⸗ 
. Anlich auch das von ganz Europa, von Jahr zu 
eh rauher werde. Er hat gefunden, daß Paris 
nahe all monatlich eine niedrigere Temperatur als 
normale aufweiſt, und die Beobachtungen des 
keorologen Lancaſter in Bruſſel, wie die der 
Keorologiihen Stationen in Greenwich und in 
ttel⸗ und Südfrankreich llefern das gleiche Er⸗ 
Miß. Dr. Hann, Director der Wiener meteoro⸗ 
ſchen Centralanſtalt, hat ebenfalls eine lange 

e negativer Temperaturabweichungen beobachtet 

feltgeftellt, daß wir uns gegenwärtig in einer 
chleden en Kälteperiode befinden. 

Da ſcheint denn die Meinung der bekannten 
teften Leute“, daß in ihrer Jugend das Wetter 
ſchweg viel ſchöner und das Klima bedeutend 

elbder geweſen ſel, in der That kein leerer Wahn, 

das Schreckbild einer neuen Eiszeit, einer Ver⸗ 

cherung der Erde, ſteigt drohend vor unſerem 
ngsvollen Geiſte auf. 

Statt aber phantaſtiſche Zukunftsbilder zu 

1 ſcheint es uns gerathener, zuerſt einen 
in dle Vergangenheit zu werfen, um zu er⸗ 
zyſchen, ob und in wie weit ſich denn bisher ſchon 

Klima auf unſerer Erde geändert hat. Kann 
Ua genauen meteorologiſchen Beobach⸗ 
en auch erſt ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts 
Rede ſein, ſo ſind wir doch bezüglich des Klimas 
in der Urzeit unſeres Planeten nicht ganz auf 

„die Hypotheſen angewieſen. Wir können aus der 
Abeilung der Sedimente des Meeres, dis Süß⸗ 
ſers und des Landes und aus der Verthellung 
Organismen, ſoweit noch Spuren davon vor⸗ 

den, begründete Schlüffe auf die phyſiſche Geo⸗ 
bie der einzelnen Perioden in der Geſchichte der 
ppelt ziehen. 

Ziemlich allgemein wird angenommen, daß bie 
t urſprünglich zu einem rotlrenden Nebelfleck 
unt und ſich davon als glühender Gas ball bei 
ſchreitender Zuſammenziehung und Abkühlung 
uhlſondert habe, um nun für ſich ihre Umdrehung 
die Sonne und zugleich um dle eigene Achſe zu 
Anen. Die Erde leuchtete zuerſt ſelbſt, wle dle 
erne, bis die ganze Oberfläche ſo weit abgekühlt 
daß dieſe Leuchtkraft aufhörte, womit zugleich 
ſolche Ernſedrigung der Temperatur verknüpft 
daß auf der Erdoberfläche Waſſer in tropfbar 
iger Form ſich halten und organiſche Weſen ſich 

9 ckeln konnten. 

Von den Organismen der Vorzeit kennen wir 

zwar nur einen geringen Bruchtbeil (etwa 

00 verſchiedene Thierformen gegenüber den bei⸗ 

4 300,000 jetzt vorhandenen Thlerarten, und 

hen Pflanzen iſt das Verhältniß noch ungün⸗ 
erh), außerdem it unſere Kenntniß der urgeſchicht⸗ 

Land⸗ und Süßwaſſerthlere eine erheblich ge⸗ 

exe als die der Meerthiere, weil bis zur Ter⸗ 

, Prmation die marinen Schichten eben durchaus 

nerſchten, jo daß wir in unſeren Schlußfol⸗ 
gen zu großer Behutſamkeit genöthigt find. 

Well in den älteſten Ablagerungen der ſoſſilen 

in heute gemäßigten oder kalten Klimaten 
ki Baumfarne und Sagopalmen finden und uns 

m Beginn der Tertlärzelt in Europa eine Orga⸗ 

nwelt tropiſchen Charakters entgegentritt, hielt 
ſich früher ohne Weiteres zu dem Schluſſe 
tigt, daß vom erſten Auftreten der Organismen 
| Erben bis zum Ende der Kreidezelt von den 

12 bis zum Aequator überall daſſelbe heiße 

ö fa geherrscht habe, deſſen ſortſchreitende Ab⸗ 

Ang erſt ſeit Beginn der Tertlärzeit eingetreten 

| Nun haben doch offenbar damals wie heute 


) 


bolarregionen weniger Sonnenwärme als dle 
n erhalten, allein man. berief: ſich auf die dar 
ſuſ noch erheblich ſtärkere Elgenwärme der Erde, 
le Hypotheſe einer überall gleichen Temperatur 
ſcheinlich zu machen. Gänzlich unhaltbar wurde 
nf, als ſich herausſtellte, daß zwiſchen der 
r.irzelt, an deren Schluß übrigens wahrſcheinlich 
| 


J 


Beilage zu Nr. 140 des 


Podzer Tageblatt 


ein nur wenig wärmeres Klima herrſchte als gegen« 


wärtig, und der Jetztzelt eine Kälteperiode, die vlel⸗ 
beſprochene Eiszeit, eingetreten ſei. 

Dieſe merkwürdige Epoche fällt in das Dilu⸗ 
vium. Es trat damals eine ſtarke Wärmeabnahme 
ein, Eis⸗ und Schneemaſſen lagerten ſich nicht nur 
über die nordiſchen Gebiete, ſondern dle Gletſcher 
ragten bis in die mitteleuropälſchen Ebenen hinab, 
und zwar vereiſte ſowohl die nördliche als die ſüd⸗ 
liche Halbkugel. Die Eiszeit muß jedoch eine Unter⸗ 
brechung gehabt haben, ſo daß man auch wohl von 
zwei Eiszeiten ſpricht. Nach Beendigung der letzten 
iſt dann wieder eine allmälige Steigerung der Tem⸗ 
peratur eingetreten. 

Was ſind nun die Urſachen jener Eiszeit 
geweſen? Kennen wir fie, dann wird es uns am 
Ende auch möglich ſein, zu entſchelden, ob wir wieder 
einer neuen Periode ähnlichen Charakters entgegen⸗ 
gehen. Kaum ein anderes wiſſenſchaftliches Problem 
hat einen jo lebhaften Widerſtreit der Meinungen 
hervorgerufen. Bald ſuchte man die Uiſache der 
Vereiſung in einer Aenderung in den Verhältniſſen 
der Föhnſtürme oder in einer anderen Nichtung des 
Golſſtromes, dem Weſteuropa ſein mildes und gleich⸗ 
mäßiges Klima dankt, bald wurde die Hypotheſe 
aufgeſtellt, daß Nordeuropa damals vom Meere 
überfluthet geweſen fei und die bedeuten de Feuchtig⸗ 
keit das Anwachſen der Gletſcher hervorgerufen 
habe. Dann wieder zog man elne veränderte Lage 
der Pole oder Schwankungen in der Excentricität 
der Erdbahn heran, um jene Erſcheinungen zu er⸗ 
klären, zu deren Herbeiführung übrigens ſchon eine 
Herabſetzung der Jahrestemperatur um nur 4 bis 
6 Grad genügt haben kann. 

Alle Erklärungsverſuche ſind jedoch bis zur 
Stunde noch unbefriedigend; ſelbſt eine Autorität 
wie Dr. Melchior Neumayr vermag uns in feiner 
„Erdgeſchichte“ nur zu ſagen, daß wir weder über 
die Urſache jener Eiszeit, noch über ihre Dauer, 
in Jahren ausgedrückt, irgend etwas wiſſen oder 
auch nur eine Fypotheſe mit dem Scheine einer 
ſtichhaltigen Begründung aufzuſtellen vermögen, und 
daß man nur behaupten könne, es habe ſich dabei 
nicht um locale Urſachen gehandelt. 

Jedenfalls ſtellt ſich uns aber die Entwickelung 
der klimatiſchen Verhältniſſe auf Erden nicht als 
ein ſtetiges Fortſchreiten dar, ſondern fie trägt den 
Charakter von Schwankungen, die man auch für 
einzelne Zeitpunkte des Tertlär nachweſſen zu 
können glaubt. 

Neuerdings hat nun Dr. Eduard Brückner 
dargethan, daß auch gegenwärtig noch ſäculare 
Schwankungen der Witterung ftatifinden, daß unſer 
Klima ſchwankt und daß nafje und trockene Perioden 
mit einander wechjeln. Im Weſentlichen iſt ſonſt 
nach Anſicht der meiſten Meteorologen die Tempe⸗ 
ratur unſerer Erde in geſchichtlicher Zeit unver⸗ 
ändert geblieben. Für viele Gebiete läßt ſich ein 
genauer Nachweis führen, daß das Klima vo! 
früher dem heutigen gleich geweſen ſein muß, ſo 
haben z. B. die Nilüberſchwemmungen ihre Perlode 
nie verändert, ſo lange wir Kunde davon haben. 
Niſſea's Behauptung, daß die Winter in Rom 
früher kälter geweſen ſein, iſt widerlegt worden; 
die auch im Alterthum feſtzuſtellenden Verbreitungss 
gebiete der Dattelpalme, des Oelbaums u. ſ. w. 
ſind heute im Großen und Ganzen noch dieſelben 
wie damals. Wo aber manche Thiere und Pflanzen 
verſchwinden und ausſterben, brauchen durchaus 
keine klimatiſchen Veränderungen die Schuld zu 
tragen, ſondern es kann die Thätigkeit der Menſchen 
das herbeiführen, wie z. B. die Vernichtung der 
Büffel in den nordamerikaniſchen Prairlen. 

Es wird oft auf das Verſchwinden des Wein⸗ 
baues aus dem Norden Deutſchlands hingewieſen. 
In der That war die Cultur der Reben im 
Mittelalter viel höher nach Norden hinauf vei⸗ 
breitet: die Weingärten von Thorn und Graudenz 
lieferten den Rebenſaft für das Gelage der Ritter 
des deutſchen Ordens; bis über Rönigeberg hinauf 
baute man Wein. Sehr lohnend kann dae aber 
nicht geweſen ſein, denn nur in beſonders guten 
Jahren wurde ein trinkbarer Stoff gezeitigt, und 
als dann im dreißigjährigen Krlege viele 
Weinberge verwüſtet worden waren, wandten bie 
verarmten Beſitzer ſich lieber dem Getreidebau zu, 
der viel weniger koſtſplelig und bei den ſtelgenden 
Kornpreiſen beſonders gewinnbringend war. Ein 
weiterer Grund für die Einſchränkung des Wein⸗ 
baues im Norden lag in der fteigenden Verbreitung 
des Bieres und Branntwelnes ſeit jener Zelt. 

Wohl hat bei klimatiſchen Veränderungen außer 
der Wärme auch die atmoſphäriſche Feuchtigkeit 
einen weſentlichen Einfluß, und für Europa deuten 
manche Thatſachen darauf hin, daß allerdings die 
Feuchtigkeit in geſchichtlicher Zeit abgenommen hat, 
wofür man in erſter Linle das Ausroden der Wal⸗ 
dungen verantwortlich macht. Das läßt ſich für 
Griechenland, Spanien und andere ſüdliche Gebiete 
nachweiſen, im germaniſchen Norden dagegen lagen 
die Dinge vielfach anders. Deutſchland z. B. war 
mit ungeheuren Wäldern bedeckt, ein unwirthliches 
Nebel- und Sumpfland, das durch theilweiſe Al⸗ 
holzung erſt das mildere Klima gewann, in dem 
eine höhere Cultur zu gedeihen vermochte. Jeden⸗ 
falls bewegt ſich die klimatiſche Aenderung, die durch 


das Wirken der Menſchenhand hervorgerufen wer⸗ 
den kann, in ziemlich engen Grenzen; für Nord⸗ 
amerika, wo die Wälder viel mehr ausgerottet ſind 
wie bei uns, wird jede Veränderung der klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſe dadurch beſtritten. 

Die Temperatur hängt offenbar weniger un⸗ 
mittelbar von der Sonne, als von der Regen⸗ und 
Windvertheilung ab, und dieſe wird durch ſo weit 
entfernte Urſachen bedingt, daß wir darauf nicht 
den geringſten Einfluß haben. 

Weshalb waren vor Jahrhunderten Island 
und Grönland im Beſitz einer hohen Cultur, wäh⸗ 
rend ſie jetzt größtentheils vereift ſind? Wodurch 
werden jene Klimatſchwankungen hervorgerufen, die 
Brückner nachgewleſen hat und an denen alle hydro⸗ 
graphiſchen Erſcheinungen der Erde theilnehmen: 
Gletſcher, Flüſſe, Seen, ſowie die relativ abge⸗ 
ſchloſſenen Meeresräume, die alle gleichzeitig an⸗ 
ſchwellen und wieder abnehmen? 

Man hat zur Erklärung die Sonnenflecken 
heranzlehen wollen, die bekanntlich eine 11jährige 
Perlode der Häufigkeit und daneben noch eine 
größere 56jährige haben, welche je fünf jener ſeeun⸗ 
dairen Perloden in ſich ſchließt. Es hat ſich je⸗ 
doch gezeigt, daß kein paralleler Gang zwiſchen beis 
den Erſcheinungen beſteht, und es bleibt uns wohl 
nichts übrig, als auch in dieſem Puncte unſer: 
„Ignoramus!“ einzuſtellen. Die Meteorologie und 
Klimatologie find ja auch noch ſehr junge Willen 
ſchaften, und wir bedürfen in erſter Linie viel ein⸗ 
gehenderer und längerer Beobachtungen, bevor ſich 
Schlüſſe ziehen laſſen. 

Sollte ſich dann zeigen, daß die beſprochenen 
Schwankungen in glelcher Welſe und zu gleicher 
Zeit auf beiden Erdhälften auftreten, dann müſſen 
wir annehmen, daß ihre Urſache nicht auf Erden, 
ſondern vielmehr in kosmiſchen Verhältniſſen zu 
ſuchen lſt. 

In unſerem Jahrhundert hatten bie Länder 
der nördlichen Halbkugel um 1830 eine relative 
Trockenperlode, eine naſſe um 1850, eine zweite 
Trockenperiode um 1860, gefolgt von elner naſſen 
ſelt 1880. Eine Kälteperiode hatten wir von 1838 
bis 1847, wie jetzt ſeit 1886, während das Jahr⸗ 
zehnt 1861 bis 1870 und die Jahre von 1872 
bis 1874 wieder übertrieben warm waren. Hoffen 
wir, daß die diesmalige Kälteperlode ihrem Ende 
nahe iſt, und tröſten wir uns mit dem alten Liede: 
„Es kann ja nicht immer ſo bleiben“, über die 
Unbilden der Witterung. Jedenfalls aber berechtigt 
uns nichts, das Nahen einer neuen Eiszelt peſſi⸗ 
miſtiſch anzuſagen. 


Bunte Chronik. 


— In Straßburg i. E. wurde am Sonntag 
Vormittag 11 Uhr durch den Statthalter Für ſten 
zu Hohenlohe eine Ansſtellung von Maſchinen 
und Werkzeugen des Kleingewerbes eröffnet. Der 
Statthalter wurde bei ſeinem Erſcheinen von Ma⸗ 
ler Herbſt, dem Präſidenten des Gewerbevereins, 
welcher die Ausſtellung ſelbſtſtändig ausgeführt hat, 
begrüßt und befichtigte dann in Begleitung des 
kommandirenden Generals von Lewinski, des 
Staatsſekretairs v. Puttkamer, ſowie der Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre v. Schraut und v. Köller während 
zweier Stunden die Ausſtellung, über die er ſeine 
volle Anerkennung ausſprach. Alle größeren deut⸗ 
ſchen Firmen haben ſich an dem Unternehmen be⸗ 
theiligt, im Ganzen über 100 Ausſteller mit 1000 
Gegenſtänden. Die Ausſtellung wird drei Mo⸗ 
nate dauern. 


Techniſches 


— Städteheizung. Das großartige 
Beiſpiel amerikaniſcher Städteheizungen findet bis 
jetzt in Europa noch keine Nachahmung, obgleich 
es für große Städte doch wohl die Zukunft der 
Heizungstechnik darſtellen dürfte. Allerdings wird 
die Unterbringung eines Dampf-, Heizwaſſer⸗ oder 
Heizgasröhrennetzes im Untergrunde unſerer Straßen 
neben Canälen, Wafjer- und Leuchts gas röhren, 
ſowie elektriſchen Leitungen bedeutenden Schwierig 
keiten begegnen, allein daß man die Sache einmal 
angreifen muß und mit Geſchick auch — ſpäter 
noch in ausgedehnter Weiſe — befriedigend aus⸗ 
führen kann, das hat Kürten in Aachen gezeigt. 
Derſelbe hat fi die Aufgabe geſtellt, die gemein⸗ 
ſame Beheizung der Bauwerke eines Häuſerblocks 
durchzuführen. Auf einem der Grundſtücke eines 
ſolchen Blockes befindet ſich die Dampfkeſſelanlage. 
Der entwickelte Dampf betreibt zunächſt eine 
Dampfmaſchine, welche Elektricität erzeugt und 
damit für Beleuchtung ſorgt; ſobann wird der 
Dampf in die Leitung der für den ganzen Block 
gemeinſamen Niederdruckdampfheizung entlaſſen. In 
den Häufern find, mit Ausnahme der Küchen, 
keine Feuerungen und da man mit Dampf kochen, 
mit Gasflammen braten kann, ſo ſind die Kohlen⸗ 
behälter und das Herbeiſchaffen der Kohlen über⸗ 
haupt entbehrlich. Die Unterbringung des Röh⸗ 
rennetzes auf den zugehörigen Grundſtücken be⸗ 
gegnet keinen ernſthaften Schwierigkeiten; die Röh⸗ 


renweite und damit die Koſten und Wärmever 
ſind wegen der nicht großen Röhrenlänge, br 
hungsweiſe der von jeder Anlage verbrau 
Dampfmenge gering. Es enthalte der Block 
Häufer zu je 4 Wohnungen mit je 3 beheizbar 
Zimmern, welche bei größter Kälte im Mittel 
4000 Wärmeeinheiten ſtündlich oder zufamm 
ſtündlich rund 960,000 Wärmeeinheiten oder ett 
1900 kg Dampf verbrauchen. Jede Wohn 
verbraucht durchſchnittlich drei 16 kerzige Gi 
lampen; es ſeien alſo 240 Glühlampen in & 
nutzung, für welche man etwa 25 HP oder eln 
700 kg friſchen Dampf nöthig hat. Bei groß 
Kälte muß ſomit eine beträchtliche Dampfmeß 
unter Vermittelung eines Druckreglers von DE 
Dampfkeſſel in die Heizungsleitung geliefert we 
den, weil der Abdampf der Maſchine nicht genäg 
Bei Tage iſt ſämmtlicher Heizungsdampf g 
dieſem Wege zu entnehmen und im Sommer mz 
man den Abdampf im Weſentlichen unbenutzt @ 
ſtrömen laſſen. Dieſe Schwächen des Verfahren 
laſſen fi indeß durch Elektricitätsſammler milden 
Die Bedienung der Anlage kann, nach Angabe d 
„Neueſten Erfindungen und Erfahrungen“, b 
zweckmäßiger Einrichtung durch einen Mann 
wirkt werden. b 1 ef! 
— Bekanntlich wird das zur Condenſatlon 9 
Dampfes benutzte Waſſer ſelner nicht unbedeutend 
Vorwärmung wegen mit Vorliebe zur 175 t 
ſung benützt. Nun führt aber der Ab 5 
dem Cylinder mechaniſch Schmleröl mit ſich, de 
ſich in dem zur Condenſation und dann zum Spe 
ſen benutzten Waſſer abſetzt, und erfahrungsgens 
kann ein derartiger Schmlerölgehalt des Spelſewaſſen 
die ernſteſten Folgen für die Dampfkeſſel nach flı 
ziehen. Paſſirt es, daß eln Tropfen Schmieröl d 
rect mit einer Keſſelblechplatte in Berührung komm 
fo haftet dort kein Waſſer, was ſehr leicht eln 
Ueberhigung ſolcher Reffelftellen zut Folge hal. Au 
ſollen die Fettſäuren das Eiſen ſtark angreifen, G 
erſcheint deshalb nach einem Bericht des Paten 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders 
Görlitz als eine ſehr glückliche Idee der Herre 
Neave & Co. in England, durch Einschaltung eln 
ſogenannten Oelfilters vor dem Keſſel das Speif 
waſſer von dem Oelgehalt gänzlich zu befrelen. E 
lingt, wie die Erfinder behaupten, diiſe Oclabſche 
dung durch das eigens dazu conſtruirte Filter 
der That vollſtändig, ſo iſt damit ein ſehr wichtige 
Fortſchritt in det Oekonomie der Dampferzeugun 
ohne Gefährdung des Betriebes und der Leben 
dauer des Keſſels zu verzeichnen. 
— Stahlpflaſter, welches ebenso halt 
bar und dabel billiger fein ſoll als Granktpflaſter 
beſchrelbt eln amerikanisches Blatt in folgender Weif 
Stahlſchienen von ungefähr 6 cm Breite und 2 
em Dicke, welche an Ihren oberen Fläche Längs rin 
nen und Querkerben in 15 mm Abſtand zeigen un 
nur 545 g das Meter wiegen, werden quer zu 
Straße in Abſtäaden von 12 ½ em gelegt, un 
das Weichen nach auswärts zu verhindern, dure 
Bolzen mit einander verbunden und auf Duerhd 
zer befeſtigt. Diefes neue Pflaſter ruht auf elne 
ſolid hergeſtellten Sandbett, während eine Miſchun 
von Asphalt und Cement zwlſchen den Schiene 
gegeben wird, um die Zwiſchenräume vollſtändf 
auszufüllen und dadurch eine ebene Fläche herzu 
ſtellen. gun 
— Gefahrloſes Waffer ka 7 
glas für Dampfkeſſel. Ele Wiener Techn 
ter, Herr R. Klinger, hat elne Erfindung gemach 
die in Fachkrelſen großes Auſſehen erregt. Bis 
hatte der Keſſel⸗ oder Maſchinenwärter oft groß 
Mühe, aus dem Waſſerſtandsglaſe den wirkliche 
Waſſerſtand abzuleſen, da das Waſſer farblos 
und ſich das Niveau namentlich in ſchlecht beleuch 
teten Räumen ſchlecht abhebt; zudem waren bi 
alten Waſſerſtandsgläſer ſehr exploſtonsgefährlie 
und dadurch Urſache vieler ſchwerer Unglü ) 
Die neue Erfladung aber iſt ein vollkommen role 
ſionsſicheres Wafferftandaglas, in welchem der Waf 
ſerſtand durch elne ſehr dicke Glasplatte adgeleſe 
werden kann. Facetten in der Platte bewirken ein 
Aufhebung der Reflexion des Lichtes, To daß de 
an und für ſich farbioje Waſſer tief ſchwarz e 
ſchelnt, während die Glaswand über dem Waff 
ſilberglänzend iſt. — Der praktische Werth dieſe 
Erfindung iſt ein bedeutender, außer dem if nn 
arbeiterfreundlich, indem fie dem Lokomotiv⸗ 0b 
Keſſelwärter fein schwieriges Amt weſenllich erleich 
tert. Der Apparat wird dem gewecbe⸗hpgienſſch 
Muſeum einverleibt. 2 
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Fahrplan - 
Lodzer Fabrikbah 


Von Lodz abgehende Züge:; 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 


der 


„ 40% „ „ 45 „ Früh, 
„ 6) „ 1 „ 20 „ Pr 
8) 5 55 achmittags 
„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. a 
In Lodz aukommende Züge: 8 
Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. b. si 
„ ) „ 10 „ 15 „ ormittags, — 
„ 5) „ 4. % 30 „ Nachmittags, 
" 9 „ 8 „ 50 „ Abends, 
„ 9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 
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Lodzer Wohlthätigkeits - herein. 
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Sonntag, den 28. und Montag, den 29. Juni 1891: Fiſc Bitter 
IM QUELLPARK u vorzüglich! 
Garten ſſe ſt mit Ueberraſchungen ee eee Aünms 
verbunden mit Doppel⸗ Concert 8000 er. gi 4 — an Rn 5 
” e von weiter Ferne und Tiefe herbeil 
Lager von der Schelbler'ſchen Fabriks kapelle und der Dllettanten⸗Kapelle unter Leitung des der Yaufe ſich meine verzüglicke gift freis 
Kapellmeiſters Herrn Grasse. 
opliſchen und chirurgiſchen Artikeln, N Witterung nebſt Hebrauchsanmeiſung, 
nei At Priſlant⸗Feuerwerk vom M. Koller aus Warſchau, Dankſchreihen. Preis 2 Mark, ferner fi 
eißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken ett. beugaliſche Beleuchtung, wie Illumination des Parks. nur ſehr bewährte Krebs, O ler-, M 
bengaliſch chtung, parks. EEE Sasa, Fuchs, Marderr Dieb 
Uebernehme auch die Einrichtung electr. x Anfang Sonntag 3 Uhr, Montag 4 Uhr Nachmittags. Witterungen. Preis à 3,50 M. Be 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von Billets à 1 Mbl,, welche bei den Herren R Ziegler, L. Jiſcher, Wüſtehube, Reymond, A. e PORTASKIEWI 
Olto, A. Semelke, R. Linke (Schützenhaus), Rottmann (Kamerun), F. Braune, 
A e , Haake, (Seyer's Ning), A. We * e 4 8 ſind, berechtigen gleichzeitig zum 8780 BRESLAU fL Tab e 
reien Eintritt in den Garten 
gen er — e e ee ae Keane Aue und eine Kuh. = 
. umenverkauf findet u a 
23 d das te Publik d t t, daß die Ueber⸗ 
TE e. Optiker, raſchungen, 1 50% h Was ae in nen b Bahn etl. 
iche der Petrikauer- und Zawadzka⸗ Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. in ARAR ARRRR 
Koller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. ER „den ©elh ner & Wollt 
Ich beehre mich ein geehrtes Publikum hiermit zu be- f petrikauerſtraße Ur. 18. 
nachrichtigen, daß mein im Haufe Nr. 64 in der Petrikauer⸗ — Flügel-, Piano⸗ und 
Straße, gegenüber von Herrn G. Lorenz . Per 7 Harmoniumlager 
1 en r für in eee mit Muſikalien⸗ 
me 8 b an lung. 
am 8. Juli l. J. nach dem Hauſe des Herrn Seidemann, ZI Suftrumente zum Vermiethen. 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 7, (1. Stock) verlegt wird. Beſiellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf 
Daſelbſt wird Unterricht im Schnitt und Kleider ⸗ Transport und Verpacken werden angenommen. 
3 Mädchen, ag die ten 5 Marne Senne Oman alten Lüder. 
is 4 Monaten erlernen wollen, finden dauernde un Marmor⸗ andſtein⸗ S = 
zeitweilige Aufnahme. Hochachtungsvoll 5 Jud 4 e eee Dr. med. J. KLEMPTA, * 
Helerie Niklas. von | Augenarzt. 
5 A. FIEBIGER in Lodz, Senate Velen fd, des Pooh 
7 n Heidelberg. 
— v Kirchhof « Chauffee Nr. 64a (neu 78), Vetrikauerſtraße 3%. 21 vinch.vie' ber i 
vi gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, Spokorny. 
3 27 empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von ze 
| 87 Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, N Ein 41 
> der Art in M d Sandſtei d beſonders in d 
# SE | beufgen Ehenit und Graniten mie aut) in [Amebifgen e n Spinnereiegpedite 
0 4. ae ſowie erhabenen verzierten Inſchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten wird von einer Sosnowicer $ de 
9 2 reiſen. 
RE u 2 7 Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ garnſpinnerei gein u lin 
8 8 Ei beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ Offerten unter A. B. pofil ih 
, 88 bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und Lod . 
IR: 2 SE dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere . tig 
= 10 E. bei ſtrengſte Reellität er ſauberſter ee We 5 Preiſe zu. 
n 5 Na i t t, A f 
„„ azar Flora“ umgehend B ah Aa oem e Gebrauchte 0 da 
Net 105 Straße Nr. 40 Haus M. Silberst (3 ftein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Bere N un i ö 5 
12 * — raße Nr. au ilberstein. ochachtungsvoll N 
Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. A. FIEBIGER, 6 Id. N 8 l 5 
Jason e an Damen 8 l ne, 8 Bildhauer und — — — Gegenſtände 
* 7 
0 Cretons und Satins in den neueſten Fag ons. . 
ö ann in hochſeiner Ausführung. Maasanfertigung ſchnelſtens. wie auch Edelste 
Damencostüme en arg 
werben nach den . Allie und ere Ausführung angefertigt. Jedes Vierteljahr Portraits preisgekrönter schönster Mädchen, kauſt und tauſcht i he 
—— Billige aber Jele Breilee — ____ re Jedes Mädchenherz erhält einen Schatz e . e ius 
, glück de, 3 75 Pf. für 3 Monate auf di N 
. Fabrik wattirter Decken 50 a, Allah: 12, e 0 3 9 2 e som das Juwelſer⸗Geſchäft 
uli an e ende, je „re 
** illuſttirte und gedieg en tedigirte Seitfehrif r Moritz Gutentag ke: 
Emma Eampold, Illuſtrirtes Mädchenheim“ * 
Kamienna · (Finfter-) Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2. Etage, —— — E ESTER REGEN 80 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in abonnirt. Das ſchöne Blatt, unter Leitung von Irmgard Mara, von einer 0 
(sagen. Wol- und Seiden Atlas, ſowie Baumwollſtoſ | 19 b. S. d Sed e e a wehe BE nfen e Danksagung. i 
Steppdeden, guter Freund und Genoſſe werden, der Geiſt und Herz ſtärken, Leib und Seele omaszew, u 
3 nach Wiener Art und 1 eee Muſtern gearbeitet, al Se l Prelz⸗Räthſel. n Herrn Ing. Ritt er erf 
333. Preis von 5 bis 20 Mhl. pr. Stück. ſtellt ſich zuſam⸗] Mich hat der Mann, das Kind, das Weib Handarbeits⸗ Hoflieferant in Di 
Dr 8 i Leib, Illuſtrati i 
Die erſte Kodzer Eifenmöbel-, . u. Rinderwagen- Fabrik en Grihtunge,| Jed bern mu ice alte At, Bee ner Fabak seit 1885 zum Vert 85 
Ea e Zwei deutſchen Ländchen Namen geben. den Rip: Holzichwamm und Feuchtigkeit — fin 
rai ner e „Näth⸗ 8 
ek Zune und e ene i Nieden Neef eln 8h. Ar Be ar ee ee uni 
f 8 u. Ei eil de a 
) 0 osef 0 Si ker t, e den e e e , 
lang abonnirt geweſen, im Namen der Mitleſerianen ſeſtens der Redaclion orlitt; — kann daher Federn w 
Petrikauer⸗Straße 89 (neu), bei der Verheirathung eine werthvolle Hochzeitsgabe= „Exsiecator“ zum Contertiren W We 
liefert billig: überſenden zu können. Da 50,000 Mädchen als Leſerinnen gewonnen werden und schon etwaigen zich ergebend nid 
gi et follen, jo wird die Ehrengabe ſtets glänzend ausfallen. — Gegen Einſendung schwamm und Mauerfeuchtigl and 
inderwagen, Kinderbetten, von 75 Pf. in Briefmarken an die Verlagsanſtalt „Jedem Etwas“ in Berlin das Wärmste empfehlen. ein 
Wiegen, Sichel chlor ER AR RR AST, (Unterschrift): Paul A fe 
..- ” ＋ 5 w 
ug ee ea Wer d t rg 28 5 e in Breeſmerlen oder P. 8. Derartige Danksagungen Tü 
Wring⸗Maſchi e Vlumentiſche, er hi Aae nimmt an der De Preisverlooſung für Firma 1000de Einige führe hie 
Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ obiges Räthſel am 15. Auguſt theil. 1000 Preiſe im Werthe von 3000 Mk. er ee ee en 
vagen ac. e en und 3 Tüchtige Vertreter geſucht, welche gegen hohe Provifion Abonnenten erwerben wollen. N Sm, e Ga daß 
59 gitter in verſchiedenem Geſims werden 8 ierbrauerei und viele, viele der auf 
prompt zu den billigſten Preiſen e mirten Gesellschaften und Fabr 5 io 
angefertigt. . 
e Er ir 
REEL ER wei 
es 
985 i HER, REN Gef 
5 TEN ! 5 a 722 notl 
f me 3 { 
1 All nn 8 69000 Die nenen 
in Original-Verpack 7 abribsptüun Inkl 
n Originarverpac ung 5 2 
empfiehlt 85 55 5 
die Wein-, Spirituofen- und Delikateffen-Handlung von & und die vorihrhtsmäßigen Arbeiterbücher 5 len 
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Durch directe Verbindung bin ich in den Stand geſetzt, Wiederverkäufern ent- 
ſprechenden Rabatt zu ertheilen. 75 
(3) 
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Ein Wintergarten. Aus tropiſchen Pflan⸗ 
zen glimmt elektriſches Glühlicht hervor. Ein 
junger Mann tritt mit einer jungen Dame 
tam Arme ein. Er führt ſie gelaſſen zu einem 
1 Schankelſtuhl, auf dem fie ſich gleichmüthig nie ⸗ 
mderläßt. Er rückt einen Sitz, der die Geſtalt 

eines rieſigen Pilzes hat, heran, und nimmt 
‚ihr gegenüber Platz. 

„Nun, was haft Du mir denn jo Wich⸗ 
iges zu ſagen 7“ 

„Liebe Irene, verzeihe mir, wenn ich 
das Bedürfniß habe, mit meiner Braut einen 
Augenblick zu plaudern. Aber ſchau', ich habe 

1 auf dem Herzen und das muß her⸗ 
aus, ſo bald als möglich heraus, heraus, ehe 
es zu ſpät iſt.“ 

„Ach, Bekenntniſſe! Bemühe Dich nicht, 
lieber Alfred, ich weiß, daß die jungen Leute 
heute das Leben genießen, ehe ſie ſich ver⸗ 
heirathen. Ich nehme Deine Generalbeichte 

tür geleiſtet an und ertheile Dir volle Abſo⸗ 
ution.“ 
N „Nicht doch, Irene; es ſind Bekenntniſſe, 
ja, die ich Dir anvertrauen will, aber Be 
kenntniſſe, die nur uns betreffen, nur uns. 
Als ich vor drei Jahren fortreiſte, um im 
Auslande meine techniſchen Studien zu ver⸗ 
A vollkommnen, um franzöſiſche und engliſche 
Fabriken zu beſuchen, um das Leben ferner 
Völker kennen zu lernen, da nahmſt Du als 
halbwüchſiges Mädchen von mir Abſchied. Ich 
war ein erwachſener Burſche, Du eine halb» 
erſchloſſene Knospe. Ich kannte Dich nicht, 
Du kannteſt mich nicht. Nun kehre ich heim; 
nich bin der Leiter der Fabriken, die unſere 
Väter gemeinſam befigen ; ich kehre heim und 
finde Dich förmlich als meine Braut. Väter 
und Mütter haben hinter unſeren Rücken 
Alles ins Reine gebracht; ich kehre heim und 
bin verlobt. Beſuche, Geſellſchaften, Empfänge; 
wenige Tage verrauſchen; ich kenne Dich 
nicht, Du kennſt mich nicht; wir kennen ein⸗ 
ander nicht; wir haben keine Gelegenheit, 
ein Wort ohne Zeugen zu wechſeln und wir 
euern luſtig hinein in das unbekannnte Meer, 
welches Ehe heißt, in dieſes Meer voll von 
Tücken und Stürmen.“ 

„Aber lieber, guter Alfred, wozu die 
angen Umſchweife? Du willſt mir ſagen, 
daß Du mich nicht liebſt. Ich beklage dies 
kf ichs, aber nur Deinetwegen; tröſte Dich, 
ich liebe Dich auch nicht. Wir find für ein⸗ 
zander beſtimmt, wir müſſen einander heirathen, 
wir müſſen es, weil unſere Eltern es wollen, 
weil die Iuterefjen des Hauſes, des Geſchäftes 
es fordern. Alſo wozu ein Austauſch der 
Gefühle? Liebe iſt ja heute zur Ehe nicht 
nothwendig, Liebe iſt ja heute aus der Mode. 
1 


Empfindungen find überhaupt nicht mehr mo» 
dern. Wir heirathen und damit genug.“ 
„Nein, mein Kind, damit iſt's nicht 
genug; denn wiſſe, ich bin Dir zu gut, um 
Dich betrügen zu wollen; ich achte Dich zu 
hoch, um Dich zu hintergehen; ich ſchätze Dich 
u ſehr, um Dich zu ſchädigen, zu kränken.“ 
„Wahrhaftig, ich hätte nicht geglaubt, 
daß Du ein Schwärmer geworden biſt.“ 
„Sage mir nur Eines: Glaubſt Du, 
daß Du an meiner Seite glücklich werden 
wirſt, wenn Du in die Ehe trittſt ohne Liebe, 
ohne Gegenliebe?“ 
„Latifari. Was ſoll ich thun 7 Ich armes 
Mädchen, ich bin reich! Ich reiches Mädchen, 
wie bin ich arm! Ein ſolches Ding iſt ja 
kein weibliches Weſen, es iſt eine Ziffer. Es 
wird geheirathet, es heirathet nicht; die Mit⸗ 
gift iſt die Braut, die Braut iſt die Mitgift 
und auf die blicken die edlen jungen Leute 
nicht. O, es wäre mir lieber, geliebt zu 
werden.“ 
„Nun, und hat fi Keiner gefunden? 
Du biſt ja ſchlank und hübſch und jung!“ 
„Ach, woher ſoll Eins wiſſen, ob die 
jüßen Phraſen mir gelten oder dem Sacke. 
Drum heißt es auf Liebe verzichten. Offen 
geſtanden, Du biſt mir lieber als alle Ande⸗ 
ren, Du heiratheſt nicht aus Eigennutz; das 
Mädchen und ihr Vermögen, fie find Dir 
glücklicherweiſe beide gleichgiltig. Ja, mein 
Freund, Du haft Andere vor mir geliebt? 
Gut. Du liebſt mich nicht 7 Gut. Soll 
ich Dich in mich verliebt machen 7 Meinet⸗ 
wegen. Ich werde es verſuchen. Man ſagt, 
die Konvenienzehen ſollen die glücklichſten ſein. 
Wir wollen es auf die Probe ankommen 
laſſen. Warte nur, Du wirſt mich nicht 
immer ſo kalt anblicken.“ 
„Wie willſt Du das bewirken ?“ 
„Sehr einfach. Wenn ich weiß, daß ich 
Dir gleichgiltig bin, wird dies meine Eitelkeit 
kränken und Du wirſt Dich in mich verlieben. 
Und wenn Du ſiehſt, daß ich Dich liebe, wird 
Deine Neigung an Innigkeit gewinnen. Mir 
wird es in gleicher Weiſe ergehen und das 
eine vom Liebe wird ein koſendes Pärchen 
ein.“ 
„Irene, Du biſt in der Tath moderner, 
als ich gedacht habe. Das freut mich aufs 
richtig.“ 
„Ich habe aber kelne Vorurtheile.“ 
„Ja, Du Haft Recht. Wir find moderne 
Kinder, Kinder einer Großſtadt, Kinder eines 
großen Jahrhunderts; wir können nicht naiv 
ſein, aber auch nicht engherzig; wir haben 
keine Illuſtonen, aber wir brauchen auch keine; 
wir begehen keine Jugendthorheiten, denn wir 
find nie jung. Wir find weltkundig von 
Geburt an. Darf ich Dir aljo reinen Wein 
einſchenken ?“ N 

„Unbeſorgt.“ 

„Du wirſt nicht böſe ſein, wenn ich Dich, 
wie ſoll ich ſagen, wenn ich Dich vernach⸗ 


läſſige, wenn ich Dich betrüge ?“ 


Mit einem erſtickten Aufſchrei: „Alfred!“ 
Sich raſch mäßigend: „Das iſt nieder⸗ 
trächtig!“ 

„Wieſo? Ich dachte doch ..“ 

Wieder gleichmüthig: „Ja, eigentlig 
Es iſt ganz in der Ordnung. Ich habe nicht 
daran gedacht; es iſt klug, daß Du die Rede 
darauf bringft.” Sie zerbeißt ihr Spitzen⸗ 
taſchenluch. 

„Wenn Dir dies nicht konvenirt, meine 
Theure, dann würde es ſich empfehlen, unſere 
Verlobung von heute eine Verlobung von 
geſtern ſein zu laſſen. Ich kann, ich darf 
nicht ſagen, daß ich Dich nicht gewollt habe, 
ohne unſere Väter zu entzweien, welche ſeit 
dreißig Jahren miteinanter ſchaffen und arbei⸗ 
ten. Aber Du, Du als Weib, Du darſſt 
Deine Launen haben. Du kannſt an mir 
einen Fehler finden; Du kannſt mich aus⸗ 
ſchſagen; Dein Ruf ift dann gerettet und Du 
kannſt noch an der Seite eines anderen Mannes 
glücklich werden.“ 

„Und dieſer Fehler!“ 

„Ach, ſa ge was Du willſt, nimm⸗ an, ich 
hätte eine Geliebte; ich hätte Dir geſagt, 
ich wolle ſie trotz un erer Ehe nicht verlaſſen.“ 

„Eine Geliebte alſo. Ein armes Mäd⸗ 
chen wird alſo geliebt, ein reiches wird gefreit, 
nicht trotz, ſondern wegen ſeines Reichthums.“ 

„Du ſprichſt, als wollte ich an Dir eine 
gute Partie machen. Du weißt doch, daß 
ich genau in derſelben Stellung bin wie Du: 
ich habe ..“ a 

„Genug, genug!. .. Eine Geliebte 
alſo .. . Und Du willſt ſie nicht verlaſſen 
Schön! Sehr ſchön! Du biſt treu, auch in 
Deiner Treuloſigkeit! Doch das thut nichts. 
Ich mag nicht zurücktreten, ich mag nicht. 
So arg Du biſt, Du biſt doch noch der 
Beſte, denn Du biſt aufrichtig und wahrhaft 
— graufam wahrhaft, wahrhaft grauſam 
Alſo thu', was Du nicht laſſen kannſt!“ 

„Du haft nia ts dagegen 7“ 

„Nichts ... nichts. Im Gegentheil. 
Es freut mich.“ 

„Mehr habe ich mit Dir nicht zu reden. 
Wir können zur Geſellſchaft zurückkehren. 
Uebrigens iſt's kein Mädchen, es iſt eine 
Frau.“ 

„Nicht doch! Nun muß ich Dir etwas 
anvertrauen.“ 

„Wie 7 Auch Du!“ 

„Auch ich! Bin ich nicht ſo gut wie 
Du berechtigt, Bekenntniſſe zu flüſtern 7 Auch 
ich hege Wünſche in meinem Herzen. Auch 
ich will glücklich fein. Ich will lieben, lieben 
um jeden Preis, und ich will geliebt werden, 
geliebt als Weib, geliebt um meinetwillen. 
Du wirft doch nicht böſe ſein — nicht wahr? 
— Du moderner Mann ohne Vorurtheil, 
Du wirſt nicht böſe ſein, wenn ich einen Ge⸗ 
liebten habe!“ 

„Irene!“ 

„Nun!“ 


„Das wirft Du nicht thun. Du wirft 
es mir nicht anthun!“ 

Dir nicht? Warum Dir nicht 7 Was 
biſt Du mir: Weniger als nichts: Mein 
Mann!“ 

„Du wirſt mich nicht unglücklich machen!“ 

(Innerlich jeufzend :) „Unglücklich ? Was 
bin ich Dir? Weniger als nichts: Dein Weib!“ 

„Aber Du haft meine Ehre in Deiner 
Hand, man wird mich verſpotten.“ 

„Ach, wegen des Bischen Eitelkeit? 
Meinft Du denn, es ſei für mich ſchmeichel⸗ 
haft, wenn Du eine Andere liebſt ? Sei übri⸗ 
gens ohne Sorge Keiner wird es erfahren, 
ich ſchwöre Dir s Nur Du, nur Du allein 
ſollſt es wiſſen.“ 

(Schwer athmend, aufgeregt, die Hände 
vor's Geſicht ſchlagend:) „Nur ich allein? 
Ich weiß nicht, wie es kommt, daß mich dies 
All es ſo unſäglich unglücklich macht. Still, 
thörichtes Herz! Irene, auch Du kannſt thun, 
was Du willſt.“ 

(Dumpf:) „Ich danke Dir, ich danke 
Dir von ganzem Herzen. Wir heirathen die 
Freiheit!“ 

Irene ſteht einen Augenblick vor Alfred 
und blickt ihn mit flammendem Auge an; 
dann beuat fie ſich jählings nieder, wie um 
ihn zu küſſen und beißt ihn wild in die 
Wange. 

Alfred: „Irene, Irene, 
willen höre auf, es ſchmerzt.“ 

(Schluchzend:) „Mich ſchmerzt es auch! 
Hier, im Herzen!“ 

„Du liebſt mich!“ 

„Seit meinem zwölften Jahr! Aber ach, 
Da bluteſt. Armer, angebeteter Alfred! Sei 
mir nicht böſe!“ 

„Nein, Du ſüßes Pantherweibchen.“ 

„O Gott, da kommt Papa! Was wirſt 
Du ihm nur jagen, wenn er den Biß fieht?“ 

„O, das iſt einfach; ich ſage ihm, ich 
hätte mich zufällig ſelber in die Wange ge⸗ 
biſſen.“ 

„Geh', ſag mir geſchwind, haft Du wirk⸗ 
lich eine Geliebte? Eine Geliebte, die Du 
nicht laſſen willſt?“ 

„Freilich. Ich habe ſie umfangen; ich 
will fie nicht laſſen. Hüte Dich vor ihr. 
Sie beißt!“ 


Das Füßchen. 
Von 
Guy de Maupaſſant. 


um Gottes⸗ 


Chicot, der Wirth von Egreville, hielt 
mit ſeinem Geſpann vor dem Hofe der alten 
Magloire. Er hatte ſeine vierzig Jahre und 
war roth, rund und feiſt — ein rechter 
Schlingel, den manche für falſch hielten. 

An den Thorpfoſten band er ſeinen 
Gaul und ging hinein. Das Gütchen der 
Frau, nach dem es Chicot ſchon lange gelüſtete, 
ſtieß hart an fein ſtattliches Beſitzthum. Wohl 
zwanzigmal hatte er verſucht, es an ſich zu 
bringen, aber die Alte widerſetzte ſich hart⸗ 
näckig. „Da bin ich geboren, da will ich 
ſterben“ — pflegte fie zu jagen. 

Er fand ſie vor der Thür — beim 
Kartoffelſchälen. Mit ihren zweiund fiebz ig 
Jahren war ſie dürr, hager und bucklig, doch 
rüſtig wie ein junges Mädchen. Chicot 
klopfte fie freundlich auf den Rücken und ſetzte 
ſich neben ſie auf einen Schemel. 

„Na, Mutter, wie ſtehts ? 
geſund?“ 

„Geht ſo, geht ſo, — und Ihr, Herr 
Prosper?“ 


Immer 


„Nun, nun, — man hat ſo ſeine Schmer⸗ 
Sonſt geht's ja leidlich.“ 

„Um ſo beſſer.“ Weiter ſprach ſie nichts. 
Chicot ſah ihrer Hantirung zu. Die 
krummen, gichtigen Finger, die hart waren 
wie Krebsſcheeren, krallten die braunen Knollen 
aus dem Korbe, burtig drehte fie die Frucht 
herum und entfernte die Schale in langen 
Streifen mit der alten Meſſerklinge, die ſie 
in der andern Hand hielt. Und wenn dann 
die Kartoffel hübſch gelb geworden war, wurde 
ſie in ein Gefäß voll Waſſer geworfen. Drei 
kecke Hühner kamen nach einander bis an 
ihre Schürze heran, pickten die Schalen auf 
und machten ſich eilig wieder davon, mit der 
Beute im Schnabel. 

Chicot ſchien verlegen, befangen, ängſtlich; 
er hatte offenbar etwas auf der Zunge, das 
nicht heraus wollte. Endlich faßte er ſich 
ein Herz; „Sagt mir, Mutter Magloire “ 

„Was ſteht zu Die nſten ?“ 

„Wollt Ihr mir Euren Hof noch immer 
nicht verkaufen 7 

„Bewahre. Denkt nicht mehr daran. 
Ich hab's geſagt, und damit baſta.“ 

„Nun, — ich wüßte wohl einen Ausweg, 
der uns beiden helfen könnte.“ 

„Was denn!“ 

„Paßt auf, Ihr verkauft mir das Gut 
und behaltet es doch, — Ihr verſteht nicht ? 
Hört meinen Vorſchlag.“ 

Die Alte hielt mit der Arbeit inne und 
heftete ihre Augen, die unter den faltigen 
Lidern gar lebhaft blickten, auf den Wirth. 
Er fuhr fort: 

„Ich will deutlicher ſein. Ich gebe 
Euch jeden Monat hundertfünfzig Franken. 
Merkt auf: jeden Monat bringe ich Euch 
hier in meinem Wagen dreißig Fünffranken⸗ 
ſtücke zu hundert Sous und doch bleibt alles 
beim Alten, abſolut alles. Ihr lebt in Eu⸗ 
rem Häuschen, Ihr werdet nicht mehr von 
mir behelligt, Ihr ſeid mir nichts ſchuldig, 
Ihr nehmt nur mein Geld, verſteht Ihr?“ 

Er ſah ihr ins Geſicht mit einer fröh⸗ 
lichen Miene. 

Die Alte blickte mißtrauiſch drein, als 
ob ſie eine Falle vermuthe. Dann fragte ſie: 

„So weit komme ich in Betracht, und 
wo bleibt Ihr? Denn damit habt Ihr ja 
mein Anweſen noch nicht.“ 

Er antwortete: „Stoßt Euch daran 
nicht, Ihr bleibt hier, ſa lange Euch der 
liebe Gott das Leben ſchenkt. Ihr ſeid auf 
Eurem Eigenthum. Nur ſtellt Ihr mir beim 
Notar ein Papierchen aus, daß nach Eurem 
Tode hier dieſes mir zufällt, Ihr habt ja 
keine Kinder, nur Schweſterſöhne, auf die 
Ihr nichts gebt. Seid Ihr's zufrieden? Ihr 
behaltet Euer Gut Euer Lebenlang und ich 
bezahle. Es iſt für Euch der reine Gewinn.“ 

Die Alte ſchien überraſcht, beunruhigt, 
aber doch nicht ganz abgeneigt. Sie entgeg⸗ 
nete: „Ich ſag' nicht Nein. Ich will da⸗ 
rüber nachdenken. Kommt die andre Woche 
wieder, dann ſollt Ihr meine Antwort haben.“ 

Und Chicot ging, zufrieden wie ein 
König, der ein ganzes Reich erobert hat. 

Mutter Magloire blieb finnend zurück. 
Die folgende Nacht ſchlief ſie nicht. Vier 
Tage lang war fie in fieberhafter Unent⸗ 
ſchloſſenheit. Sie ahnte, daß etwas nicht 
ganz richtig an dem Himmel war; doch der 
Gedanke an die dreißig Fünffrankenſtücke — 
jeden Monat — an dieſes ſchöne, klingende 
Geld, das in ihre Schürze rollen würde, das 
ihr gewiſſermaßen vom Himmel herabſiele — 
dieſer Gedanke verzehrte ſie. 

Schließlich ging ſie zum Notar und er⸗ 


zen. 


zählte ihm den Fall. Er rieth ihr, den 


Vorſchlag Chicots anzunehmen. Nur ſollte 
fie ſtatt dreißig Fünffrankenſtücke fünfzig for 
dern, da je ihr Anweſen zum mindeſten 
ſechzigtauſend Franken werth ſei. „Wenn 
Ihr noch fünfzehn Jahre lebt,“ ſagte der 
No tar, „bezahlt er es auf dieſe Art immer 
erſt mit fünfundvierzigtauſend Franken. N 

Die Alte zitterte bei der Ausſicht 
auf die fünfzig Fünffrankenſtücke, aber fie 
traute immer noch nicht, denn ſie fürchtete 
su Hinterliften, tauſend verborgene 

niffe. 

Sie blieb bis zum Abend, ſtellte unzäh⸗ 
lige Fragen und konnte nicht fertig werden. 
End lich erſuchte fie den Notar, das Schrift ⸗ 
ſtück aufzuſetzen. Dann kehrte ſie heim, wie 
im Rauſche. 

Als Chicot wiederkam, um ſeine Ant⸗ 
wort zu holen, ließ ſie ſich erſt lange bitten. 
Sie erklärte, daß ſie nicht wolle. Dabei 
aber hatte ſie immer eine geheime Angſt, er 
möchte die fünfzig Frankenſtücke nicht geben. 
Endlich als er nicht nachließ in ſie zu drin⸗ 
gen, rückte ſie mit ihrer Forderung heraus. 

Er machte ein verdutztes Geſicht und 
lehnte ab. Um ihn zu gewinnen, ſprach ſie 
daun von der vorausfichtlichen Dauer ihres 
Lebens. . 4 

„Ich habe doch höchſtens noch fünf bis 
ſechs Jährchen vor mir. Jetzt ſtehe ich im 
dreiundſiebzigſten und bin doch nicht die 
Kräftigſte. Neulich glaubte ich ſchon, es 
wäre vorbei. Mir war's, als ob man mir 
den Körper ausweide. Sie mußten mich zu 
Bette bringen.“ 4 

Doch Chicot ließ ſich nicht fangen. „Ah 
geht mir' alte Schlaubergerin. Ihr ſeid 
ſolide wie unſer Kirchthurm. Ihr werdet 
wenigſtens hundert Jahre alt und köant mich 
noch begraben. Glaubt mir's.“ 

Den ganzen Tag brachte man mit Unter⸗ 
handlungen zu. Doch, als die Alte nicht 
nachgab, willigte der Wirth ſchließlich in die 
fünfzig Fünffrankenſtücke. 

Sie unterzeichneten den Akt am nächſten 
Morgen. Und Mutter Magloire ließ ſich 
zehn Fünffrankenſtücke Angeld geben. 


* * 1 


® 

Drei Jahre verſtrichen. 

Der wackeren Frau ging es prächtig, 
Nicht um einen Tag ſchien ſie gealtert, und 
Chicot verzweifelte. Es kam ihm vor, als. 
ob er dieſe Rente ſchon ſeit einem halben 
Jahrhundert bezahlen müſſe, als ob er betro⸗ 
gen, ausgeſogen, ruinirt ſei. Von Zeit zu 
Zeit machte er auf dem Hofe ſeinen Beſuch, 
wie man ſo im Julimonat in die Felder 
geht und nachſchaut, ob das Getreide für die 
Sichel reif iſt. Sie empfing ihn mit mali⸗ 
tiöſen Blicken, als ob ſie ſich gratulire zu 
dem guten Streich, den ſie ihm geſpielt, und 
ſchnell beſtieg er ſeinen Wagen wieder, mur⸗ 
melnd: „Du willſt mir nicht krepiren, du 
Gerippe!“ a 

Er war rathlos. Am liebſten hätte er 
fie erwürgen mögen, fo oft er ihrer anſichtig 
wurde. Er haßte ſie mit einem wilden tücki⸗ 
ſchen Ingrimm, mit dem Ingrimm des be⸗ 
ſtohlenen Bauern. ö 

Er ſann auf Mittel. 

Eines Tages endlich kam er wieder und 
rieb ſich vergnügt die Hände, wie er damals 
gethan, als er ihr zum erſten Male den 
Handel vorgeſchlagen hatte. 

Nachdem er einige Minuten hin und 
her geredet, ſprach er: „Sagt mal, Alte, 
warum ſpeiſt Ihr niemals bei mir zu Mittag, 
wenn Ihr in Eprenille ſeid? Man ſchwaßt 
darüber. Man ſagt, daß es mit unſerer 


haft aus ſei, und das betrübt mich. 
it, da braucht Ihr nicht zu bezahlen, 
, auf ein Mittageſſen ſoll mir's nicht 
gen. Laßt Euch nur fo oft ſehen, 
Luft habt, — ohne Umſtände; es 
freuen.“ 

utter Magloire ließ ſich das nicht 
| jagen, und als fie am übernächſten 
on einem Knechte begleitet, in ihrem 
gen auf den Markt fuhr, ſtellte fie 
lich das Roß in Freund Chicots Stall 
forderte das verſprochene Mittageſſen. 


er Wirth ſtrahlte; er behandelte ſie 
e Dame und tiſchte ihr Huhn, Wurft, 
und Speckkohl auf; doch ſie aß faſt 
Mäßig von Kindheit an, hatte ſie 
55 von etwas Suppe und Butter⸗ 
ebt. 
icot nöthigte verlegen. Sie trank 
chts, fie lehnte den Kaffee ab. Er 
„Aber — ein Schnäpschen nehmt 
wohl?“ 
das ja — da ſage ich nicht nein.“ 
4 ſchrie aus Leibeskräften durch die 
ube : 
hojalie, bringe den Beinen, den ganz 
— den Allerfeinſten!“ 
e Magd erſchien mit einer großen 
die ein papierenes Weinblatt zierte. 
zwei Gläschen. „Probirt den, 
der iſt famos.“ 
d die gute Frau trank ganz ſachte, in 
Zügen, um das Vergnügen recht 
genießen. Als fie ihr Glas geleert 
te fie noch nach dem letzten Tropfen 
nte: 
wohl — ja — der iſt fein.“ 
hatte noch nicht ausgeredet, als 
yr ein zweites Glas einſchenkte. Sie 
anken, aber es war ſchon zu ſpät. 
ſchlürfte ſie es aus, langſam wie das 


er ihr das dritte eingießen wollte, 
ſie ſich. Er drang in ſie. 
ſchaut, das iſt ja reine Milch, ich 
bn — zwölf folder Dinger, ohne 
de; es geht runter wie Zucker. Thut 
m Leib und thut nichts im Kopf. 
aubt, es verdampfe auf der Zunge. 
beſſeres giebt's für die Geſundzeit.“ 
fie große Luft verſpürte, gab fie 
ch fie trank das Glas nur halb aus. 
ſcot, in einer Wallung von Freige⸗ 
tief : 
ißt, wenn er Euch ſchmeckt, fo will 
ein Fäßchen davon ſchenken zum 
daß wir noch immer ein paar gute 
find.“ 
Frau ſagte nicht nein und ging, ein 
geheitert, nach Hauſe. 
nächſten Morgen ſprach der Wirth 
fer Magloire vor. Aus der Tiefe 
ens zog er ein mit eiſernen Reifen 
zes Fäßchen. Er hieß fie davon 
Und ſiehe: Es war derſelbe „Feine“ 


n. 

hdem fie beide ihre drei Gläſer ges 

hatten, brach Chicot auf. 

tigend, wenn der alle iſt, dann giebt's 

zenitt Euch nicht! Ich bin nicht 
Je früher er ausgetrunken, deſto 


Dann fuhr er ab. 

g vier Tagen kam er wieder. Vor 
ar war die Alte damit beſchäftigt, 
die Suppe zu ſchneiden. Er kam 
bot ihr einen guten Tag und ſprach 
us Geſicht, um nach ihrem Athem 
. Er verſpürte einen Hauch von 
und fein Geſicht ſtrahlte. | 


S 


1 


„Nun, wie wär's mit einem Gläschen?“ 
ſagte er. Und ſie ſtießen zweimal, dreimal an. 

Bald bieß es in der Nachbarſchaft, 
Mutter Magloire ſchnapſe — ganz ziemlich. 

Bald fand man ſie in der Küche liegend, 
bald auf dem Hofe, bald auf der Straße, 
man trug ſie ins Haus zurück, ſtarr und ſteif 
wie eine Leiche. 

Chicot kam nicht mehr zu ihr. Und 
wenn man ihm von der alten Bäuerin er⸗ 
zählte, murmelte er mit einen traurigen 
Geſicht: 

5s ſchlimm in ihren Jahren, ſich fo 
'was anzugewöhnen. Wenn man mal ſo 
alt iſt, giebts dagegen kein Mittel mehr. 
Paßt auf, es wird ihr goch einen böſen 
Streich ſpielen.“ 

Und es ſpielte ihr wirklich einen böſen 
Streich. Sie ſtarb im folgenden Winter, 
um die Weihnachtszeit. Betrunken war ſie 
im Schnee liegen geblieben. 

Herr Chicot bekam das Anweſen. Er 
pflegte zu ſagen: „Wenn ſie nicht getrunken 
hätte, die brave Alte, dann hätte ſie noch 
zehn Jahre leben können.“ 


Belty Betkins’ Ansfener, 


Bon 
Julian Olden. 


Herr Robert Burton, den die guten 
Freunde wegen ſeiner außerordentlichen Beleibt⸗ 
heit nur den dicken Bob nannten, zog ſich, 
obgleich er noch im kräftigſten Mannesalter 
ſtand, von den Geſchäften zurück. Hatte er 
ſich auch kein enormes Vermögen erworben, 
ſo reichten ſeine Erſparniſſe doch hin für ein 
ſolides Auskommen. In einer Vorſtadt Lon⸗ 
dons kaufte er ein kleines weißes Haus mit 
grünen Fenſterladen und daranſtoßendem Obſt⸗ 
garten; dies nannte er fein Land⸗Haus, rich ⸗ 
tete fi darin nach feiner Junggeſellen.Be⸗ 
quemlichkeit ein und ſtudirte die hohe Kunſt 
„Nichts zu thun“. Mit unterſchlagenen Ar⸗ 
men, die Pfeife zwiſchen den Zähnen, blickte 
er unverdroſſen ins Leben hinein und träumte 
bald oberflächlicher, bald tiefer von Allem, 
was ſein mit glänzenden Ziegeln gedecktes, 
trautes Heim Nützliches und Angenehmes 
umſchloß, wenn es ihm gelänge, Oekonomie 
und Cölibat beſtändig darin aufrecht zu er⸗ 
halten. 

Außer einer Köchin auf Jahreslohn und 
eine Art Jockey für Alles beſaß Bob Burton 
in der Perſon der unermüdlichen Betty Bet⸗ 
find eine vorzügliche Ober⸗Intendantin ſeines 
friedlichen, aber zugleich monotonen Reiches. 
Dieſe Betty repräſentirte weder die Würde 
einer Haushälterin, noch Geſellſchafterin; ſie 
war eben nur Betty Betkins und als ſolche 
entwickelte ſie kein eigenes Wollen und 
Denken. Undewußt hatte fie ſich in die 
Launen Desjenigen, der ihre unbeſtimmbare 
Intelligenz beherrſchte, jo hineingelebt, daß 
nach und nach die ſcheinbare Kluft zwiſchen 
dem Herrn und der Dienerin ausgefüllt er⸗ 
ſchien. — Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß 
ſich zwiſchen ihnen ein intimes Verhältniß 
herausgeſponnen; nur die Macht der Gewohn⸗ 
heit übte auch hier ihre unfehlbare Anziehung 
aus. Schon das Antlitz Beity's bildete einen 
Schild, an welchem die Pfeile der Verleum⸗ 
dung, jo ſpitz dieſe auch ſein mochten, 
abprallten, denn Betty's Tugend malte ſich 
darin zwar nicht ſchön, aber mit ſo feſten 
Zügen, daß der Unglaube überzeugt und 
ſpähende Bosheit ſchmählich entwaffnet wurde. 
Zwiſchen Herr und Dienerin herrſchte eine 
Art Galanterie, welche durch Erzählen und 


Zuhören zum Ausdruck gelangte. Es bereitete 
dem dicken Bob nämlich beſonders Bergnü- 
gen, eine Menge kleiner Geſchichten und Anek⸗ 
doten, die er bei ſeiner früheren Beſchäftigung 
geſammelt hatte, Betty erzählen zu können, 
welche ſtets ein ſtummes und aufmerkſames 
Auditorium bildete; dabei glänzten ihre Au⸗ 
gen gerade genug, um anzuzeigen, daß ſie 
nicht ſchlafe, auch die Ohren der Zuhörerin 
waren von keinem Erdbeben in ihrer Pflicht 
zu erſchüttern geweſen. Ein einziger Blick 
auf Betty mußte Jedermannn fofort überzen⸗ 
gen, daß in dieſem fo harmoniſchen Verhält⸗ 
niſſe nur ein unermüdlicher Erzähler, der ſich 
ſelbſt mit ſeinen Geſchichten befriedigte, und 
eine Jungfrau, die ſtill zuhörte, ohne etwas 
zu verſtehen, die Helden bildeten. 

Eines Tages, als Betiy während des 
ziemlich lang dauernden Diners ihres Herrn 
dieſem ſtehend zuſchaute, überraſchte er ſie 
plötzlich mit der Frage: 

„Was habt Ihr denn da, Betty!“ 

Betty zog nämlich etwas aus der Klei⸗ 
dertaſche und drehte es zwiſchen den Fingern 
herum. 

„Na, dies hier, Herr“, antwortete ſie 
mit gemeſſener, wenig weiblicher Stimme. 
„Gerade wollte ich es Euch zeigen; es iſt ein 
Stück von der Bank. Ihr wißt, Herr, daß 
mein Onkel Jim mir geſtern Lebewohl ſagte, 
bevor er ſich einſchiffte.“ 

„Weiter ?” fragt Herr Burton mit 
vollem Munde. 

„Weiter, Herr, gab er mir dieſes Pa⸗ 
pier und ſagte, daß wir Alle ſterblich find. 
— Es wäre für meine Ausſteuer.“ 

„Iſt der Seehund reich, Betty?“ 

„Es ſcheint faſt, Herr“, erwiderte ſie 
ruhig, „denn er ſagte auch, daß das Papier 
ſich in Gold verwandele und mich für mein 
ganzes Leben comfortabel machen könne. Wie 
möchte dies aber jein ?* 

„Laß mich ſehen, Betty, was es iſt. 
Vielleicht das Teſtament des alten Burſchen?“ 

„Ich weiß nicht, Herr!“ 

„Alle Wetter“, rief Bob, nachdem er 
das Papier unterſucht. „Ein Lottozettel! 
Ein elender Lottozettel, der nicht das Stück 
alte Lumpen werth iſt, worauf man ihn ge⸗ 
druckt hat. Merkt wohl auf, Betty.“ — 
Und Betty ſtützte ſich in ihrer zuhörenden 
Stellung auf die Ecke des gegenüberſtehenden 
Tiſches. { 

„Mein ganzes Leben ſetzte ich in die 
Lotterie, Betty, und verlor dabei nur mein 
Geld“ — fo begann der dicke Bob jeine 
Vorleſung über das Lottoſpiel, dann fuhr er 
fort: „Was konnte Deinen Onkel Jim nur 
veranlaſſen, jo ſein Geld wegzu werfen, ſtatt 
Dir eine Schürze oder ein Mäntelchen zu 
kaufen, welches Du nöthig gebrauchſt. — Die 
Leute nennen das Lotto einen Bach mit gol« 
denen Wellen, aber ich ſage Dir, Betty, gieb 
nichts darauf; verbleibe ruhig in der zwar 
niedrigen, aber glücklichen Station, welche 
Dir Dein Stern angewieſen.“ 

In dieſer Tonart ging es eine halbe 
Stunde fort; Herr Burton füllte damit die 
Zwiſchenpauſen ſeines Diners aus. Endl ich 
gelangte er doch zu nachfolgendem Schluß: 

„Uebrigens weißt Du, Betty, kenne ich 
feine dümmere Nummer als dieſe 123. 
Es iſt die erſte, die ich einmal als ganz 
junger Menſch geſetzt, die mich zu ſo gewal⸗ 
tigen Hoffnungen berechtigte und mich dann 
im Stich ließ. Ach Gott! Ja dieſe 123 iſt 
mein grüner Drache von damals. — Nimm 
den Zettel weg, Betty, damit ich in Ruhe 
meine Mahlzeit vollenden kann.“ 

Betty nahm ihr Lottobillet und wickelte 


es kaltblütig zuſammen; die Vernichtung 
einer ſchönen Hoffnung ſchien keinen Eindruck 
auf ſie zu machen, denn ſie wußte ebenſowenig 
von der Macht der Illuſionen, wie von der 
Bitterkeit einer getäuſchter Erwartung. 


* * 


* 

Herr Burton, noch im vollen Beſitz ſei⸗ 
ner Vernunft, feſtlich gekleidet, und Betty 
Betkins, die großjährige Jungfrau mit einem 
ſchönen Strauß vor der Bruſt, kehrten zuſam⸗ 
men in einem Wagen zurück. — Mit Ein⸗ 
willigung von beiden Seiten und faſt ohne 
daran zu denken, wurden ſie ſoeben geſetzlich 
miteinander ehelich verbunden; noch zwei Tage 
vor dieſem Ereigniß hatten fie nicht die ge⸗ 
ringſte Vorempfindung einer ſolchen SKata« 
ſtrophe. 

„Jetzt, Betty“, ſprach der junge Ehe⸗ 
gatte in einem Ton, als wenn gar nichts 
vorgefallen wäre, „jetzt wird meine Nich te 
vor Zorn außer ſich gerathen, wenn ſie hier⸗ 
von Kunde erhält. Uns kann das aber ganz 
gleich ſein, mag ſie und auch die ganze Welt 
ſagen, was ſie wollen. Ich möchte wiſſen, 
warum ich nicht wie jeder andere Bewohner 
des freien England meiner Laune folgen ſollte. 
— Uebrigens weißt Du, Betty, wenn die 
Leute ſich einbilden, daß ich in Hinſicht des 
Vermögens u. ſ. w. eine beſſere Partie 
machen konnte, fo befinden ſich die Leute in 
einem gewaltigen Irrthum. Du ſelbſt, Betty, 
ahnſt nicht, wie ich Dir das beweiſen will.“ 

Betty blickte ihn ziemlich gleichgiltig an 
und zeigte ſich bereit, zuzuhören, wie ſie dies 
bisher ja ſteis gethan. 

„Srinnerft Du Dich, Kind, wohl noch 
jenes Lottozettels, den Dir Dein Onkel bei 
ſeiner letzten Abreiſe als eine Art Teſtament 
zu Deiner Ausſteuer einhändigte 7 — Nun 
denke Dir, wie ich vor zwei Tagen an der 
königlichen Lotterie vorbeigehe, ſehe ich mit 
Ziffern, ſo großmächtig wie mein Kopf, die 
Nummer 123 angeſchlagen und daneben den 
Gewinn von 20,000 Pfund. Nachdem ich 
mich vergewiſſert hatte, daß dieſe Aufſchrei⸗ 
bung richtig, ging ich gelaſſen nach Haufe, 
feſt entſchloſſen, auch nicht eine Silbe davon 
verlauten zu laſſen, bis es mir geglückt ſeir 
würde, Deine Rechtſchaffenheit zu krönen, 
indem ich Dich heirathe. Und nun, Betty, 
was ſagſt Du dazu ?* 

Wenngleich Betty als die Gleichgiltigſte 
ihres Geſchlechtes bezeichnet werden konnte, 
hätte man doch glauben ſollen, daß eine ſo 
gewichtige Neuigkeit ihr das Blut in die 
Wangen treiben und ihren Lippen irgend 
einen Ausbruch der Freude oder Ueberraſchung 
entlocken müßte; aber nichts von alledem 
— Betty blieb bei dieſer allerneueſten Wen⸗ 
dung ihres Schickſals vollkommen ruhig, ſie 
plauderte nur: 

„Ei, — das iſt doch ſpaßhaft, Herr !“ 

„Spaßhaft 7 — O nein, ich fage Dir 
die reine Wahrheit!“ 

„Ich meine, wie ſpaßhaft ſich oft die 
Dinge anlaſſen. ü 

„Wohl wahr, mein Kind! — Wer 
hätte daran gedacht, daß die unglückliche 123 
Dir — oder wie ich jetzt wohl mit Recht 
ſagen darf — uns eine Ausſteuer von 20,000 
Pfund bringen würde, ohne daß wir dabei 
etwas Anderes zu thun haben, als die Hand 
aus zuſtrecken, um das Geld in Empfang zu 
nehmen.“ 

„Aber Herr, ich glaube noch immer, daß 
Ihr Euch geirrt habt.“ N 

„Nicht im Geringſten, liebes Weib. Ich 
habe ganz richtig geleſen und es auch ſogleich 
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in meiner Brieftaſche notirt. — Hier ſieh' 
ſelbſt: — 123 hat gewonnen 20,000 Pfund! 


— Hahahaha! 


„Ja — aber —“ 

„Was — aber —“ 12 

„Hört mich an, Herr Burton, Ihr 
ſprecht nur immer, ohne mich je anzuhören“, 
ſagte Betty langſam und bedächtig, „ich ver⸗ 
gaß Euch mitzutheilen, daß ich den Wiſch, 
wie Ihr es nanntet, verkauft habe.“ 

„Was — verkauft!“ ächzte der arme 
Herr Burton, indem er ſich mit zitternden 
Händen an der Stuhllehne feſthielt. 

„Denkt nicht mehr daran, Herr“, fuhr 


Betty in gleichgiltigem Tone fort, „ich habe 
den Wiſch verkauft, da Ihr ja ſelbſt meintet, 


er ſei nicht werth, daß ich ihn behalte. Ihr, 
Herr, müßt das beſſer verſtehen als ich, dachte 
ich bei mir, und darum tauſchte ich das Stück 
Papier gegen eine ſchöne Schürze ein, von 
der Ihr meintet, daß ich ſie nothwendig 
brauchte.“ N 

„Und der Käufer! Wo finde ich dieſen 
Menſchen ?“ ſchrie Burton, indem er. Betty 
zurückſtieß, die ihm die Schürze zeigen wollte. 

„Das weiß ich nicht, Herr. Er ging 
mit ſeinen Waaren hier vorbei, trug mir 


dieſe an und wir wurden bald handelseinig.“ 


Ein dumpfes, unarticulirtes Getöfe er⸗ 
ſchallte als Antwort aus Herrn Burton’s 
Innerem, und nachdem er ſich in ſeinen 
Seſſel geſetzt, um nicht umzufallen, ſchrie er: 
— Weib! Eine Schürze für 20,000 Pfund | 
— Betty mache mir Thee, ich erſticke.“ 

Betty ſetzte ihrem Ehegeſpons fünfzig 
Blutegel mit dem ganzen Aplomb ihrer 
Unſchuld und der liebe Mann erholte ſich nach 
und nach von dem Schlaganfall, welcher ihn 
getroffen. Mit Hilfe des beſten Arztes 
Zeit“ gelangte er auch wieder zu jener 
Sammlung und Laune, die es ihm ermög« 
lichten, der armen Betty — jelbft zwiſchen 
dem Plumpudding und einem delicaten Gläs⸗ 
chen Whisky — dieſe unerhörte Geſchichte als 
die pikanteſte Anekdote zu erzählen, welche 
ihm ſelbſt paſſirt war — und Betty. hörte 
mit jener ſchuldigen Aufmerkſamkeit zu, welche 
ſie ihrem Herrn ſtets mit ſo großer Bereit⸗ 
willigkeit gewidmet hatte. 

Sonſt bot ihre Verheirathung keinerlei 
Veranlaſſung zu Veränderungen im weißen 
Hauſe mit den grünen Fenſterladen; es verdient 
nur hervorgehoben zu werden, daß Betty ſich 
nun zum Herrn au den Mittagstiſch ſetzte, 
anftatt daneben zu ſtehen, und daß die Köchin 
und der Jockey ſie nun Miſtreß Burton an⸗ 
ſtatt Betty Betkins nannten. 


Bunte Chronik. 


— Ein Capitel von Rändern. Durch 
den Ueberfall des Orientzuges bei Tſcherkesköi 
iſt wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf eine 
in der Kunſt, zu rauben, bewanderte Genoſſen⸗ 
ſchaft, jene der Klephten, gelenkt worden. 
Die griechiſche Erde war von altersher die 
Nährmutter des Räuberhandwerkes. Wer 
unter der Hülle der mythiſchen Ueberlieferun⸗ 
gen den Kern der Sache herauszuſchälen ver» 
ſteht, wird in den Arbeiten des Herkules und 
Theſeus unſchwer die ſchwierigen Agenten der 
Sicherheits ⸗ und Straßenpolizei entdeckt haben. 
Der Raub war ſchon im Homer' ſchen Zeit⸗ 
alter ein weitverzweigter, geduldeter Beruf. 
„Biſt du Kaufmann oder Räuber 7 lautete 
die ortsübliche Frage, ſo oft ein Fremdling 
gaſtliche Unterkunft verlangte. Dieſe Ueber⸗ 
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‚anbelangt, ſehr gründlich und ſachkung 


gungen, die über den Zweck des G 


lieferung iſt bei den Abkömmlingen der 
nen nichts weniger als erloſchen. Wen 
Schafhirt ſeine Heerde weidet und von 
einen „Milordi“ wittert, deſſen wohlhz⸗ 
Erſcheinung die klephitiſche Aufmerkſh 
erregt, kann es wohl vorkommen, daß 

i 


_ 
Lämmlein im Stiche läßt und, m 


und Handſchar bewaffnet, dem Fremdliz 
— Weg abſchneldet. Grauſam und blu 
wie man es den italieniſchen Brigante 
geſagt hat, find die griechiſchen Fr 
nie. Sie gehen zwar, was das Pi 
ſind aber erklärte Gegner von unnützen 
hinausgehen. Einer der volksthün 
Klephten unter der Regierung König 
war Bibiſſi. Er hatte etwas von d 
ſchenfreundlichen, hochherzigen Zuge det 
muth, mit welchem Lord Byron ſeine 
auszuftatten pflegte. Nicht aus Arbe 
Hang zur Ungebundenheit oder pi 
Gegnerſchaft war Bibiſſi Klephte ge 
Er hatte nur das Unglück gehabt, d 
haber ſeines Weibes den Schädel ei 
gen, und mußte deshalb in die Berge ff 
Die Regierung ſetzte einen Preis au 
Kopf. Da er aber Freunde unter del 
darmen, in der Kammer und einen 
Anhang im Landvolke hatte, küm mene 
das wenig. Er ließ feine Beſißun 
agrariſche Muſterwirthſchaft, verwalffß 
ſchien bei öffentlichen Anläſſen, reiche 
ſpendend, und ging zuweilen in Geſſe 
der höchſten Würdenträger im Bazar pl 
Seine Unternehmungen erfolgten mie 
Kühnheit und plauvoller Energie, W 
Volks meinung ihm übernatürliche Ku 
ſchrieb. Bibiſſi war aber des unſtetenſ 
voll Kampf und Gefahr ſchließlich fehl 
drüffig und zeigte ſich geneigt, eine e 
im Heere anzunehmen. Während dee 
handlungen im Zuge waren, ver 
einer feiner Gefährten für eine A 
von dreitauſend Drachmen. Die EM 
von dieſem Chriſto Bulgaris, der fich 
bar fangen ließ, dann mit Vorwf 
Polizei entſprang und feinem Hau 
verkleidete Gendarmen als neue & 
zuführte, würde eine der denkwürdſſſ 
der noch ungeſchriebenen Geſchichte def 
rathes fein. Die Regierung ſtellte din: 
nam dieſes großen Räubers im iche 
Hoſpitale aus, in der Meinung, d 
von ſeiner Hinneigung zum Klephſ⸗ 
abzubringen. Die herbeiſtrö mende 
jedoch zerſchnitt die Kleider des Ju 
und Jeder trug einen Talisman g 
Nachſtellungen der Behörden mit nac 
Man täuſche ſich nicht. Das Klephſ 

iſt mit den traditionellen Erinnerungen 
chiſchen Nation verwoben. Es war ® 
vierhundertjähriger Knechtſchaft die 
Form der griechiſchen Freiheit und z 
das wirkſamſte Mittel der nationalen“ 
hilfe gegen Willkür und Bedrüdung. 

die Duldſamkeit des Landvolkes einer 
nung gegenüber, in welcher die be 
ſinnten eine Art Gewaltherrſchaft, m 
ſchlechter als die legale, und die ( 
eine willkommene Einnahmequelle 

da ſchließlich das Löſegeld der losg 
Gefangenen doch in die Säcke de 
kommt, welche den Banditen um erf 
Preiſe Nahrungsmittel und Unterkal gz; 
ſtellen. Das Räuberthum der Klepbil 
in jenen Gegenden nicht aufhören, und 
nicht die ganze Verwaltung eine ralf Ba 
geworden iſt. f f 
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